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Oldenburgs . .grober Tag .-
Heutige Landtags-Eröffnung- Grobe Blamage der Nariteute- Aus dem
Bache sitzt ein Greis. . . - Hasseneendant Eichler von den Nazis rum

veWdenten des Landtages gewählt.
(Telefonischer Bericht .) Der Land¬

tag zeigte heute ein ganz außergewöhnliches
Bild . Vor allen Eingängen Schupos. Schärfste
Kontrolle. Abgeordnetenmandat, Pressekarten
oder Zuschauerausweis nur geltend. Auf den
Treppen Und Gängen eine große Reihe fremder
Gesichter. Unbekannte Gestalten. Die beiden
Tribünen sind schon Stunden vorher mit Neu¬
gierigen überfüllt. Schon vor Tagen hat man
die Ausweisstelle im Regierungsgebäude be¬
stürmt. Man verspricht sich was. Ein Theater.
Eine Sensation. Zum mindestens wird das
irgendwie interessant werden. Vielleicht will
man auch von der Galerie aus ein bißchen nach¬
helfen. Durch einige Zwischenrufeoder Ver¬
schiedeneres. Hat niemand ein paar faule Eier
oder Aepfel zur Hand? Wo ist der Händler,
der da ruft : „Stinkbomben gefällig?" Leider
nirgends zu sehen. Es soll doch nicht etwa gar
Oldenburgs „großer Tag", auf den wieder ein¬
mal die „Welt" sieht, in harmloser Gutmütig¬
keit verlaufen?

Inzwischen wird es lebhafter, auf der Presse¬
tribüne herrscht gerade ein großer Streit um
die.' Plätze. Belustigt folgen die Zuschauervon
der gegenseitigenZuschauertribüne den Ausein¬
andersetzungen. Vielfaches Stimmengemurmel.

Mittlerweile zeigt die Uhr 11.10 Uhr. Unten
im Saale wird Leben. Einzelne Abgeordnete
gehen auf ihre Plätze. Die Sozialdemokraten
auf der alten Stelle. Hinter ihnen die drei
Kommunisten. Aus der äußersten Rechten neh¬
men die Nazileute Platz. Neunzehn. Alle in
gelbem Wichs.  Einer , der Landwirt
Daun  aus Jever , begibt sich an den Präsiden¬
tentisch. Alterspräsident. Eine Erklärung, Daun
sagt, er übernehme das Amt nicht, er übergebe
es dem Abgeordneten Eichler von den Nazis.
Erste Blamage. Der Sozialdemokrat Fre-
richs  protestiert . Nach der Geschäftsordnung
gäbe es solche Spielereien nicht. Nicht die
Laune des Nazimannes bestimme, wer präsi¬
diere, sondern das älteste Mitglied des Hauses
sei dazu berufen. Darob Lei den Nazis großes
Staunen . Große Verdatterung. Di« Beleh¬
rung fitzt. Es wird festgestellt, daß das älteste
Mitglied der Sozialdemokrat Jffland ist. Jff¬
land  betritt den Präsidentenplatz. Begrüßt
di« Abgeordneten, bestellt die beiden jüngsten
Abgeordneten, einen Zentrumsmann und einen
Nazi» zu provisorischenSchriftführern. Dann
erfolgt der Namensaufruf, Fast vollzählig ist
der Landtag vertreten. Es kommt die Präsi¬
dentenwahl. Wer wird es ? Unsicherheit. Man
beschließt, eine halb « Stunde zu ver¬
tagen.  Die Abgeordneten verlaßen den
Plenarsaal , das Publikum wartet auf kom¬
mende Dinge. Unterhält sich über die erste
Blamage der größten Fraktion des neuen olden-
Lurgischen Landtages, die gleich mit ihrem ersten
Debüt im Landtage wieder einmal auf dem für
sie ungewohnten politischenParkett ausglitschte.

Dann geht die Sache weiter. Meyer
(Soz.) berichtet über das Ergebnis der Wahl-
prüfung. Alle Mandate sind in Ordnung. Wer
wird Präsident ? Abgeordneter Rover schlägt
seinen Parteifreund Eichler vor. Der Zen»
trumsführer Wemp«  erklärt , daß seine Fr<U-
tion der stärksten Partei den Präsidenten zu¬
billige, wenn dieser der zweitstärkstenPartei
den ersten Vizepräsidenten zugestehe und sich
weiter verpflichte, die Verfassung des Landes
zu respektieren und !>ie Geschäftsordnungdes
Landtages unparteiisch zu handhaben. Um

diese Angelegenheit zu klären, vertagt  sich
der Landtag wieder  auf eine halbe Stunde.
Um 1L1 Uhr wird fortgefahren. Der National¬
sozialist Röver  erklärt , daß die Nazis schon
immer die Verfassunggeschützt hätten, er schluckt
auch die sonstigen Bedingungen. Dem Abgeord¬
neten Wempe genügt das. Der Vertreter der
Kommunisten, der Abgeordnete Wagner,
schlägt seinen Parteifreund Müller vor. Abg.
Frerichs (Soz .) erklärt, Herr Eichler sei ein
Mensch unter vielen und das, was Herr Röver
gesagt habe, genüge ihm noch keineswegs, hin¬
sichtlich der Garantie der Verfassung und un¬
parteiischen Handhabung der Geschäftsordnung,
da aber das Zentrum geneigt sei, dem alten
Brauch, daß die stärkste Fraktion den Präsiden¬
ten zugebilligt bekomme, zuzustimmen, schlage
die sozialdemokratische Fraktion keinen eigenen
Kandidaten vor. Es erfolgt die AbstimmunS-
Es werden abgegeben 48 Stimmen, 34 Stim¬
men entfallen auf Eichler, drei auf den Kom¬
munisten Müller. Elf Zettel sind weiß. Diese
weißen Zettel sind von den Sozialdemokraten
abgegeben. Somit ist zum Präsidenten
des Landtages  der Oldenburger Kassen¬
rendant Eichler  gewählt . Der bisherige
Alterspräsident, der sozialdemokratisch« Abge¬
ordnete Jffland , übergibt ihm sein Amt und
wünscht ihm durch Handschlag Glück und erklärt,

Nazi -SchlmuLssel
Selbst die Braunschweigische Staatsbank will!
(Eigenmeldung aus Braun¬

schweig .) Der Braunschweiger Nazi¬
regierung  ist es immer noch nicht gelun¬
gen, einen Kredit zur Abdeckung ihrer von
Woche zu Woche ansteigenden Schulden aufzu¬
nehmen. Die Verhandlungen mit einer großen
deutschen Bank über die Aufnahme einer An¬
leihe haben sich zerschlagen, als nähere Einzel-
Heften über die von den Nazis verursachte
katastrophale Finanzlage des Landes Braun¬
schweig in der Oeffentlichkeitbekannt wurden.
Die Kreditwürdigkeit des Landes ist durch die

daß er hoffe, daß er sein Amt in der Weise, wie
es früher im Landtag üblich war, führen wird.
Eichler erklärt, daß er sein Amt in voller Un¬
parteilichkeit führen werde und er bitte die Ab¬
geordneten, ihn bei seinem Tun zu unterstützen.
Es erfolgt darauf die Wahl des Vizepräsidenten.

Der Landtag konnte sich über den ersten
Vizepräsidenten nicht einigen.  Dreimalige
Abstimmungenwaren ergebnislos. In Vorschlag
gebracht war nur der Sozialdemokrat Zimmer¬
mann. Bei der Wahl gaben jedesmal die Na¬
tionalsozialisten, die Deutschnationalen und die
Volksparteiler weiße Zettel ab, so daß für
Zimmermann die direkte Mehrheit nicht vorhan¬
den war. Die Abstimmung machte schließlich
den Eindruckeines großen Theaters. Der Kom¬
munist Eilts aus Rüstringen gab in dieser
Weise seinen Gefühlen Ausdruck. Als dabei
einige Zuhörer von der Tribüne ihm „Bravo"
zUriesen, rügte der Präsident  diese Zurufe
und drohte , die Galerie räumen  zu
lassen, wenn die Zurufe kein Ende nähmen. Es
wurden inzwischendie Schriftführer gewählt.
Der eine Schrrftführerposten entfällt auf den
Sozialdemokraten Burgert aus Delmenhorst.
Somit ist die Wahl des ersten Vizepräsidenten
heute ergebnislos verlaufen. Der Zwiespalt
liegt darin, daß Deutschnationale und Volks¬
parteiler sich mit ihrer Abgabe von weißen
Zetteln aus die Seite der Nazis schlugen. Es
muß abgewartet werden, wie dre Dinge am
heutigen Nachmittage oder morgen verlaufen
werden.

Ln Vrrmnschwerg.
!r Naziregierung keine Kredite mehr geben.
Willkürmaßnahmen der Naziregierung, die
systematischall« republiktreuen Beamten pen¬
sioniert und durch Feinde der Republik ersetzt,
völlig untergraben. Die Pensionslasten sind
für Braunschweige« Verhältnisse bereits ins
Gigantischegestiegen. Allein im Monat April
wurden 1081000 RM. für Ruhegehälter
ausgegeben. Der Fehlbetrag für 1931 ist in¬
zwischen auf 4,8 Millionen Reichsmark gestie¬
gen. Selbst die BraunschweigischeStaats¬
bank hat sich geweigert,  der Naziregie¬
rung weitere Kredite  einzuräumen.

Dritten wohl , oder die flrbeit für die nnderen.
Für die Kriegsbeschädigtenhaben die Nazis kein Interesse.

Der Kriegsbeischädigtenausfchutz
des Reichstages hielt am Dienstag eine
Sitzung ab, die in erster Linie infolge des
Umstandes erforderlich geworden war, daß die
parlamentarische Tätigkeit der deutschnationa¬
len und der nationalsozialistischenFraktion sich
seit Monaten darauf beschränkt, Diäten zu
kassieren  und mit der Reichstagsfreifahr¬
karte im Lande herumzureisen, die Arbeit
aber den Vertretern anderer Fraktio¬
nen  zu überlassen.

Eine unübersehbare Fülle von . Eingaben
aus den Kreisen der Kriegsopfer liegt infolge
des Parlamentsstreiks der deutschnationaleik
und nationalsozialistischenFraktion^unerledigt
im Büro des Reichstages. Sie müssen nun,
wenn nicht empfindlicheSchädigungenfür zahl¬
reiche Kriegsbeschädigteeintreten sollen, von
Vertretern anderer Parteien in Bearbeitung
genommen werden. Der Vorsitzende des Aus¬
schusses, , der Abg. M « mm (ChrW .-Sm .).
hält ein weiteres. Lagern dieser Eingaben für
unverantwortlich, weil hinter den Wünschen,
deren Prüfung dem Rekchstagsausschuß obliege,
zumeist das Schicksal von Familien oder Men¬
schen stehe, die Anspruchauf baldige Entschei¬
dung hätten.

MacDonaU»kommt nach Berlin.
Die Londoner Dienstag-Abendblätter melden,

dag außer Henderson mich Premierminister

Ma c Donald  der Einladung des Reichskanz¬
lers nach Berlin  zu kommen, Folge leisten
werde. M-acDonalds Besuch wäre nach der
Visite des Ministerpräsidenten in Amerika kurz
nach seinem Amtsantritt der erste offizielle
Auslandsbesuch. Wann der Besuch stattfindet,
ist noch nicht bekannt. Ende Juli reist Mac
.Donald voraussichtlich zwecks Teilnahme an dem
Internationalen Sozialistenkongretz nach Wien.

Aufhebung der Todesstrafe in der Schweiz.
Englisches Unterseebootgefunken.

Nach einer Meldung aus London , stieß
das englische U - Boot „Poseidon"  Sei
China mit einem Handelsschiffzusammen und
sank.  Zwei Mann der Besatzungkonnten ge¬
borgen werden» starben jedoch bald nach ihrer
Rettung. 18 Personen werden vermißt.

LElgenmeldung aus  Bern .) Di«
erste Kammer des Schweizer Parla¬
ments  hat am Dienstag bei der Beratnng des
ersten einheitlichen schweizerischen Strafgesetzes
mit 22 gegen 14 Stimmen die Aushebung
der Todesstrafe  beschlossen. Der schweize¬
rische Justizminister erklärte sich sür die Aus¬
hebung der Todesstrafe.

Rach einer Meldung aus Neuyork  hat
Staatssekretär Mellon  heute aus der „Mau-
retauia " seine Enropareije augetrete«.

Kommunistisches
NevoluüonSfpiel.

(Eigenmeldung aus Hamburg .)
Seitdem die neue Notverordnung heraus ist»sind
in Hamburg täglich kleine Strahen-
unruhen  zu verzeichnen, die fystematifch
von der KommunistischenPartei herbeigeführi
werden. Besonders bewegt war der Montag.
Vom Vormittag bis zum späten Abend versuch¬
ten die Kommunisten, vor allem junge Bur¬
schen, besonders in der inneren Stadt und im
unübersichtlichen Gängeviertel  De¬
monstrationen durchznführen, die allerdings
immer sehr schnell von der Polizei aufgelöst wer¬
den konnten. Kommunisten warfen bei dieser
Gelegenheit Fensterscheiben des Alsterpavillons,
eines großen Kaffeehauses an der Binnenalster,
ein. Am späten Nachmittag machten die Kom¬
munisten sich auf dem anderen dicht bevölkerten
Stadtteil in Hamburg bemerkbar. Es wurden
die Straßenlaternen zertrümmert und Aschen¬
eimer aus die Straße geworfen. Zu ernsten
Zwischenfällenist es glücklicherweise noch nicht
gekommen. Berichte der bürgerlichenPresse, dre
von „Varrikadenoau" reden, find weit Über¬
trieben.  Die Polizei brauchte sich nur sehen
zu lassen und schon verschwandendie Unruhe¬
stifter. Bisher find 4 5 Personen festge¬
nommen  und dem Gericht zugeführt worden.

21,1 Arbeitslose auf 100 Arbeitnehmer.
(Meldung aus Berlin .) Nach de«

Feststellungender Arbeitsamtsverwal-
t« ng  kamen im April 1931 durchschnittlich auf
100 Arbeitnehmer 21,1 Arbeitslose (April 1930
12,7). Verhältnismäßig am stärksten  waren
dabei von Arbeitslosigkeit betroffen die beiden
Landesarveitsamtsvezirke Schlesien  mit 25,2
Arbeitslosen auf 100 Arbeitnehmer und Bran¬
denburg  mit 24,0 und am günstigsten in die¬
ser Hinsicht steht der Landesarbeitsamtsbezirk
Südwestdeutschlandmit 14,4 Arbeitslosen auf
100 Arbeiter da.

Volksentscheid am 9. August.
(Eigene Meldung ). In Berliner

politischen Kreisen wird, wie die Blätter berich¬
ten, erwartet , daß der Volksenffcheidüber die
Landtagsauslösung in Preußen  auf
Sonntag, den 9. August  festgesetzt werden soll.

Vier Tote bei einem Einsturzunglück.
Auf dem Rittergut Mellenthin  im

Kreise Soldin, das von der Landgesellschaft
„Eigene Scholle" besiedelt wird, werden zurzeit
umfangreicheUmbauten vorgenommen. Gestern
wurden beim Abriß eines Scheunen»
giebels  fünf Vauhandwerker von zusammen-
vrechendein Mauerwerk verschüttet. Drei  wur¬
den sofortgetötet,  einer , der Polier » ver-
starb  kurz nach der Einliefernng in das Kran¬
kenhaus Berlinchen. '

Die brennende Braut.
Bei einer Trauung in Piekar  in Polnisch»

Schlesienkam die Braut einer brennenden
Opferkerze  am Kirchenaltar zu nahe, so daß
ihr Brautschleier Feuer fing. Die UngÜickliche,
die im Nu in Hellen Flammen stand, erlitt
schwere Brandverletzungen.

Ein Dorf abgebrannt.
Ein Dorf in der Nähe von Kafrelzayat in

Aegypten  wurde von einem Feuer bis auf
das letzte Haus zerstört. Sieben Ein¬
wohner  kamen in den Flammen um.

Neuer Entfernungswellrekord.
Die französischen Flieger Doret und

Lebri«  haben mit dem vom Zeitungsverlag
Coty zur Verfügung gestelltenFlugzeug „Binde¬
strich" einen neuen EntfeLnungsweltrekord im
geschloffenenKreise aufgestellt. Sie haben
10 500 Kilometer (etwa die Entfernung zwischen
Paris und Tokio) zurückgelegt und damit den
kürzlich von den Fliegern.Mevmoz und Paillard
aufgestellten Rekord um über 1600 Kilo¬
meter über boten.  Es ist das erstemal,
daß ein Flugzeug ohne Ergänzung der Brenn¬
stoffvorräte während des Fluges einen Weg von
über 10000 Kilometer zurückgelegthat. Den
Fliegern fällt daher vom französische« Lust¬
minister die sür eine solche Leistung aüsgesetzte
Prämie von einer Million Frank zu.

Eilzug beschaffen.
Der Eilzug  6 3 wurde gestern abend etwa

500 Meter südlrch des Bahnhofs Bronzell bei
Fulda von unbekannten Tätern be-
schossen.  Glücklicherweise wurde dabei nur
ein Oberfenster des Packwagens zertrümmert.
Ms ÄntLAchuchUÄngsleM



6

Um die Notverordnung.
Me»eichseeaierung gegen Einbeeusnng des

Reichstages.
Aus Berlin wird uns geschrieben: Der

Reichskanzler und Reichsaußenminister kehren
heute nachmittag nach Berlin zurück. Voraus¬
sichtlich werden sie dem Reichskabinett über den
Verlauf ihrer Besprechungenin Chequers und
ihre persönlichenEindrücke während ihres Auf¬
enthalts in England noch heute abeno Bericht
erstatten. Am Freitag wird der Reichskanzler
den Reichspräsidenten, der zurzeit auf seinem
Gut in Neudeck weilt, über die Besprechungen
mit den englischen Staatsmännern und

die weiteren Absichten des Kabinetts zur
Aufrollung des Reparationsproblems in¬

formieren.
Man nimmt an, daß die Reichsregierung nach
dem Besuch des Reichskanzlersund Reichsaußen¬
ministers in Chequers wegen des Reparations¬
problems zunächst mit dem französischen Kabinett
in Verbindung treten wird. Weitere Schritte
dürften dann erst nach dem Besuch des ameri¬
kanischen Außen- und Finanzministers in Europa
erfolgen.

Vor der Reise des Reichskanzlersnach Neu¬
deck beabsichtigtdie Reichsregierung die Führer
der hinter ihr stehenden Fraktionen uno die
Führer der Sozialdemokratie zur Erörterung
der innen- und außenpolitischenLage zu emp¬
fangen. Von der Sozialdemokratie werden die
Abgeordneten Wels und Breitscheid  ge¬
laden werden. In diesen Erörterungen wrrd
vor allem die Frage der Einberufung des
Reichstags  zum Zwecke der Aenderung der
jüngsten Notverordnung eine Rolle spielen. Es
ist bekannt, daß die Reichsregierung sich dem
Zusammentritt des Parlaments entschieden
widersetzt. Das gilt für alle Kabinettsmitglie¬
der. Gerüchte, daß der Reichsarbeitsminister für
die Einberufung des Reichstags sei und in die¬
sem Sinne im Kabinett bereits vor der Ver¬
öffentlichungder Notverordnung eingetreten sei,
werden als erfunden bezeichnet. Aber wie dem
auch sei: die Entscheidungüber die Frage, ob
der Reichstag einberufen wird oder nicht,

hängt für die Sozialdemokratie schließlich
davon ab, inwieweit das Reichskabinettvon
sich aus entschlossen ist, die bittersten Härten

aus der Notverordnung auszumerzen.
Vorerst haben sich die Deutschnationalen, die
Nationalsozialisten und die Kommunisten be¬
reits für die Einberufung des Reichstags aus¬
gesprochen. Nicht um dem Volk zu helfen oder
um irgendwelchepositiven Hilfsmaßnahmen für
die Aermsten unter den Armen zur Debatte zu
stellen. Nein, sie wollen das Chaos, und weil
sie das wollen, fordern sie die Aufhebung der
Notverordnung in Bausch und Vogen.

Was kümmert sie die Finanzlage des
Reiches, was die 4^ Millionen Arbeits¬
losen? Ihre Sorge ist nicht, wie die Situa¬
tion unseres Volkes gebessert, sondern wie

sie verschlimmert werden kann.
Die Sozialdemokratie wird zu der Frage, in¬
wieweit es notwendig ist, den Versuch zur Aen-

derung  der Notverordnung auf parlamen¬
tarischem  Wege zu machen, am Freitag Stel¬
lung nehmen. Die Volkspartei wird sich über
die Frage der Einberufung des Reichstags am
Donnerstag entscheiden. Der Christlich-soziale
Volksdienst, der ebenso wie die Volkspartei in
der Regierung vertreten ist, ist gegen «eine
übereilte Einberufung" des Reichstags. Aber
auch er betont, wie alle anderen in der Regie¬
rung vertretenen Fraktionen» daß die Grenze
des Möglichen durch die Notverordnung wert
überschritten sei uno Aenderungen nottoendig
find.

Zugkatastrophe.
Auf der Bahnlinie nach Brynnek am Aus¬

gang des Dorfes Pilzendorf (Oberschlesien) er¬
eignete sich ein schweres Zugunglück. Auf ein¬
gleisiger Strecke fuhren zwei vollbesetztePer¬
sonenzüge in schneller Fahrt auseinander. Beide
Lokomotivführer wurden schwer verletzt, ins¬
gesamt 12 Personen mußten ins Krankenhaus
überführt werden. Einer der Lokomotivführer
ist inzwischen seinen Verletzungen erlegen. IS
Leichtverletztewurden von den Sanitätsmann¬
schaften an Ort und Stelle verbunden. <8jn
Mißverständnis bei der Signalgebung scheint
die Ursache des Unglücks zu sein.

Kinderhandel in Hongkong.
Obschon im Zähre 1923 von den englischen

Behörden der Kinderhandel in Hongkong ver¬
boten wurde, blüht er immer noch. Es han¬
delt sich dabsk um kleine Mädchen, die von
armen Eltern als Sklavinnen verkauft werden
und daun in unerhörter Weise von ihren Be¬
sitzern ausgenützt werden. Man nennt diese
weiblichen Sklaven Mui-Tsai. und die Frage,
wie ihnen zu helfen ist, hat schon mehrfachdie
Oeffentlichkeit beschäftigt. Man hat kürzlich
eine Liste der Mui-Tsai aufgestellt und darin
nicht weniger als 4000 verzeichnet. Diesen un¬
glücklichenGeschöpfenversucht man nun ent¬
sprechenden Lohn und erträgliche Arbeitsbedin¬
gungen zu schaffen. In dem nicht britischen
China soll die Zahl der Mui -Dsai schwer fest-
zustellen, wahrscheinlich sehr erheblich sein.

«Ehrenmänner" untereinander.
Im llralzsff-Prozeß belastete Dr. Türk sei¬

nen Mitangeklagten sehr erheblich. Er betonte,
daß Uralzeff ein verschwenderisches Leben ge¬
führt , in teuren Lokalen verkehrt und zur Feier
seines Geburtstages einmal 2000 Mark aus-
gegeben habe. Uralzeff hingegen erwiderte
Türk in erregter Weise, daß er Märchen er¬
zähle, um sich zu entlasten. Türk habe ihm die
Pistole auf die Brust gesetzt und in der wuche¬
rischsten Weise hochgenommen. So habe er ein¬
mal im Herbst 1929, als er. Uralzeff, in einer
verzweifelten Lage gewesen sei, vordatierte
Schecks und Wechsel>im Betrage von 22 00Ü
Mark überreicht und sich dabei Vorteile ver¬
sprechen lassen, die in keinem Verhältnis zur
Leistung ,standen. Hier steht also Aussage
gegen Aussage.

Grubenunglück in Neurode.
sechs Familienväter infolge ei nes KohlensäureeinLruchserstickt.

sNeurode,  io . Juni . Radio dienst .)
Auf der Rüben - Grube der Neuroder
Kohlen - und Tonwerke  ereignete sich
am Dienstag abend zwischen 10 und 11 Uhr ein
Kohlensäureausbruch,  der 8 Menschen
das Lehen kostete. Den Rettungsmannschaften
gelang es schon nach ziemlich kurzer Zeit, die
llnglücksstellezu erreichen. Von den von dem
Unglückbetroffenen Personen fanden sie sechs
Tote  und zwei Bewußtlose auf. Die Wieder¬
belebungsversuche bei den bewußtlosen Berg¬
leuten waren von Erfolg begleitet. Der Tod
der Bergleute ist durch Ersticken  ein¬
getreten. Unter den Toten befinden sich drei
Hauer im Alter zwischen 47 und 4g Jahren , je
ein 17 und 18 Jahre alter Schlepper, ein Hilss-
fteiger und em 27jiihriger Lokomotivführer.
Die Unglücksstell« liegt 480 Meter unter der
Erdoberfläche.

Das Bergwerkunglückbei Neurode hat auf
der Rüben - Grube stattgesunden. De» Aus¬
bruchherd liegt etwa 490 Meter unter der Erd¬
oberfläche. Der Ausbruch erfolgte nach einem
planmäßigen Schütterungsschießen. Die ge¬
töteten Bergleute find bis aus zwei verheiratet
gewesen. Die Verheirateten waren fast alle
BLter mehrerer Kinder.

Selbstmord eines Bankdirektors.
Der Direktor der Eewerbebank  in

Pfullingen (Württemberg), Schweizer»  hat
gestern durch VergiftuM Selbstmord begangen.
Wie der „Reutlinger Generalanzeiger" berich¬
tet , ist der Entschlußdes Direktors, aus dem
Leben zu scheiden, auf geschäftliche Schwierig¬
keiten zurückzuführen.

Brennendes Postauto.
Am HalleschenTor in Berlin  geriet am

Dienstag ein Postauto, das zahlreiches Auto¬
material sowie eine Anzahl Etahlflaschen mit
Sauerstoff und Azetylen mit sich führte, in
Brand . Dis Feuerwehr mußte alle Kraft darauf
konzentrieren, die gefährlichen Flaschen unter
Wasser zu halten, um eine Explosion auf dem
verkehrsreichen Platz, die unabsehbare Folgen
gehabt hätte, zu verhindern. Das Postauto
brannte vollständig aus.

Sonsationsprozeß gegen einen Mutter¬
mörder.

Bor einem besonders ausgswählten Schwur¬
gericht des Landgerichts IH in Berlin  wird
am 17. Juni  der Prozeß gegen den „Schrift¬
steller" Calistros Thielecke - Sujamini
verhandelt werden. Der Angeklagte hatte im
August vorigen Jahres feine Mutter in der
Badewanne durch 17 Stiche getötet. Die An¬
klage lautet auf Totschlag und Urkundenfäl¬
schung, verbünde» mit intellektueller Urkunden¬

fälschung. Es sind 32 Zeugen und 7 Sachver¬
ständige geladen.

Die Behörden fehlten.
Eine wuchtige Demonstration für die Re¬

publik wurde anläßlich einer Denkmals¬
weihe für Friedrich Ebertin Bad
Bramstedt  in Holstein veranstaltet. 4000
Reichsbannerleute marschierten durch die Stra¬
ßen der Stadt , die mit schwarz-rot-goldenen
Fahnen reich geschmückt waren. Obwohl fast die
gesamte Bevölkerung an der Einweihung des
Denkmals für den ersten Präsidenten der Re¬
publik teilnahm, war weder der Landrat noch
der Bürgermeister noch eine andere behördliche
Vertretung erschienen.

Der Landjäger sagt nur «Heil Hitler !"
Aus Itzehoe  wird berichtet: In dem be¬

nachbarten Lock siebter Lager  wurden in
einer Wirtschaft drei Fahrräder gestohlen. Als
die Bestohlenendem anwesendenLandjäger An¬
zeige erstatten wollten, war der Mann so be¬
trunken, daß er als Antwort nur fortgesetzt
„Heil Hitler !" stammeln konnte. Vorher
hatte er als Kapellmeister bei einer Gruppe
singenderNationalsozialisten fungiert. Am näch¬
sten Morgen hatte der Landjäger seinen Rausch
noch immer nicht ausgeschlafen, so daß eine noch¬
malige Anzeige von seinem Sohn angenommen
werden mußte.

Tunneleinsturz.
Zwischen Noli und Varigote bei Genua find

große Erbmassen eingestürzt, die einen Tunnel
eingedrückthaben. Der Zugverkehr mit Venti-
miglia ist eingestelltworden.

Zum Tode verurteilt.
Das Schwurgericht von Montpellier

Frankreich) hat am Dienstag Len wegen zweier
Giftmorde und eines Eiftmordversuches ange-
klagten Zahnarzt Saget  zum Tode verurteilt,
obgleich die Verteidiger nachznwetsen versuchten,
daß sich weder aus dem Gutachten noch aus den
Zeugenaussagen die Schuld ihres Klienten ein¬
wandfrei ergeben hat. Dr. Saget hörte das
Urteil ohne Erregung an.

Brennendes Hafenviertel.
Zn Norfolk (Virginia ) entstand im

Hafen durch eins Explosion auf einem Tank¬
schiff ein riesiger Brand . In einer Ausdehnung
von etwa sechs Häuserblocksbrannten Büro-
häuiser und Speicher bis auf die Grundmauern
nieder. In einem naHegelsgenen Zuchthaus
verursachtedie rissige Rauchentwicklungpanische
Erregung. Um den gewaltigen Brand zu be¬
wältigen, mußten Marinetruppen zur Hilfe
herawgszogenwerden. Zwanzig Personen wur¬
den schwer verletzt.

Albert Thomas Wer die Krise.
Ein Allheilmittel süc die Wirtschaftskrise Mt es nicht,
sagt der Direktor des Internationalen Arbeitsamtes.

(Eigenmeldnng aus Genf .) Der
Direktor des Internationalen Arbeitsamts,
Albert Thomas,  antwortete in der Diens-
tagsitzung der Arbeitskonferenz auf die lange
Diskussion über seinen Jahresbericht.
Thomas zeigte die großen Schwierigkeiten der
vermittelnden und vorwärtstreibenden Sozial-
arbeit der Organisation und ihre große Be¬
deutung für die Umstellung der Weltwirtschaft
auf eins planmäßige Produktton und Ver¬
teilung.

Ausgehend von der Kritik, daß die Arbeit
der Organisation nicht über Konferenzen und
Entschließungen hknausgegangen sei. stellte er
fest, daß man im internationalen Leben noch
kein anderes Mittel  zu gemeinsamen
Lösungen gefunden habe, als sich zu ver¬
einigen  und in Kommissionen, Konferenzen
und Vollversammlungen zu diskutieren.
MM erwarte vom „Internationalen Arbeits¬
amt die Lösung für die Krise,  aber da¬
für gehe es wicht die Lösung für die
Wirtschaft . Für die Arbeitslosigkeit
gebe es eine ganze Reihe von Lösun¬
gen.  dis geschichtet, zusammengefaßt und zur
Anwendung empfohlen werden müßten. Das
Amt sei zunächst einmal an allen Untersuchun¬
gen über die Krisenursachen beteiligt. Es
müsse auch in der jetzigen Ärbeitslofigkeitskrise
den Einfluß jedes Faktors erfassen und die
Heilmittel suchen, die anzuwenden seien. Daher
Habs der Bericht verschiedenekonkrete Maß¬
nahmen vorgeschlagsn. In den Fragen der
Arbeitszeitverkürzung  und der Lohn¬
erhöhung könne das Internationale Arbeits¬
amt nur zur Untersuchungbeitragen, wie weit
sie geeignet seien, der Krise abzuhelfen. Direkt
könne das Amt nur darauf hinwirken, daß die
Löhne in den zurückgebliebenenLändern denen
der fortgeschrittenen angepaßt werden. Die
Konferenz mäste untersuchen, ob nicht in man¬
chen Industrien die Arbeitszeit unter die des

Washingtoner Abkommens gesenkt werden
könne, was man jetzt für den Kohlenbergbau
vorbereite. Welche Schlußfolgerungen ergeben
sich daraus ? Man müsse sämtliche Bestrebun¬
gen vervollkommnen, sich nicht nach rechts und!
links richten, In das internationale Leben
müßten die neuen großen Fortschritte einqe-
führt werden, dann werde auch der Geist der
Vertragsbestimmungen erfüllt werden und den
Arbeitern der Welt Hilfe zuteil. Die Arbeit
des Instituts müsse in die Tat umgesetzt wer¬
den und aus ihr eine Wirklichkeit gemacht
weiden. Das sei alles was den Völkern not¬
tue. Thomas verteidigte dann seine Kritik an
den englischen Unternehmern und rief ihnen
die sozialen Leistungen Englands ins Gedächt¬
nis zurück. Er hoffe, daß auf Grund des Be¬
richtes der Brauns -Kommission in Deutsch¬
land die 40 - Stunden - Woche einge¬
führt  und die Washingtoner Konvention rati¬
fiziert werde, was schon eine erste Schutzmauer
bedeute. Von allen Seiten habe sich in der
Diskussion das gleiche Streben gezeigt, nach
einer planmäßigen Organisierung der Welt¬
wirtschaft. Wir seien am Vorabend einer
neuen gemeinsamenAnstrengung, um Wirtschaft
und menschliche Arbeit zu neuem Einklang und
besserer Organisation zu bringen und der An¬
teil der internationalen Arbeitsinstitution am
Vortreiben dieser Maßnahmen sei sehr groß
und müsse anerkannt werden.

Im Hauptausschußdes preußischen  Land¬
tages wurde bei Enthaltung der Sozialdemo¬
kraten gegen die Kommunisten der evange¬
lische Kirchenvertrag angenommen.
Annahme fand auch das Pfarrer -Besoldungs¬
gesetz.

Die Zahl der Erwerbslosen in Eng¬
land  hat sich in der Zeit vom 18. Mai bis
zum 1. Juni um 12S34 Personen vermehrt.
Sie betrug am 1. Juni 2 829 971.

Gaunerei am laufenden Vaud.
Von

Io Hanns Rösler.
(Nachdruck verboten.)

Der Lärm der Bank verstummte, wie ab¬
gerissen.

Scharf klangen dis Worts vom Schalter
herüber.

„Die Banknote ist falsch!"
„Ausgeschlossen."
„Der Tausendmattschein."
„Den ich Ihnen soeben gegeben habe? Sie

müssen sich irren ."
„Ich irre mich nicht", rief aufgeregt der Be¬

amte, „ich erkenne die Fälschungen genau, die
roten Fasern zeigen bei dieser Falschausgabe
eine blaue Schattierung. Außerdem existieren
unter der Ausgabe 1079 die Nummernserien
99 200 bis 99 300 nicht."

„Dieser Schein trägt welche Nummer?"
„Nummer 99 211."
„Und Sie wissen genau, daß diese Scheine,

die diese Nummern tragen, falsch sind?"
„Ja . Diese Nummern und das Blau sind

dis Kennzeichen."
Der Mann vor dem Schalter sah schnell nach

dem Ausgang. Der Beamte kam ihm zuvor.
Laut rief er : „Sofort alle Türen schließen!"

Der Fremde lächelte: „Ich wollte gerade
dasselbe bitten."

Die Angestellten hielten verwundert ein.
„Lasten Sie sich nicht stören", befahl der

Fremde, „schließen Sie die Türen recht fest."
Dann wandte er sich wieder zu dem Schalter.
„Gestatten Sie mir nochmals, meine Ftagc

zu wiederholen: Sie wissen ganz genau, daß
dieser Schein falsch ist?"

„Bestimmt."
„Warum haben Sie ihn dann gestern abend

ausgegeben?^
Der Beamte erblaßte. „Das ist nicht

wahr."
„Sie haben gestern diesen Schein in einem

Weinrestaurant wechselnlassen. Trotzdem Sie
genau wußten, wie Sie uns soeben wiederholt
bestätigten, daß der Schein falsch war."

Der Beamte wurde immer aufgeregter.
„Alles Lüge!", schrie er, „ich war gestern abend
überhaupt nicht außer dem Haus.

Der Fremde sagte leise: „Das dürfte sich ja
leicht feststelln lassen. Ich habe einen Zeugen
mitgebracht, da ich Ihr Leugnen voraussah.
Dieser kleine Herr da drüben wird so liebens¬
würdig sein, uns einiges zu erzählen."

Von der Devisenkasss näherte sich ein kleiner,
rundlicher Herr.

„Mein Name ist Braun . Ich bin seit zwei
Jahren Zählkellner in den „AltdeutschenWein¬
stuben". Gestern abend, also am Sonntag , kam
dieser Herr zu uns" — er zeigte auf den Äank-
kassierer—, „er bestellteeine Flasche Wein und
zahlte mit erner Tausendmattnote. Zufälliger¬
weise hatten wir durch das Sonntagsgeschäft
genügend Wechselgeld im Hause. Ich hatte mir
aber vorsichtshalber— wie wir das in unserem
Geschäft bei höheren Scheinen immer machen—
die Nummer ausgeschrieben. Es war die
Nummer 99 211."

„Und Sie erkennen diesen Herrn genau
wieder?"

„Gewiß, Herr Kommissar."
Der Kommissar wandte sich jetzt an den

Direktor der Bank. „Wie lange ist dieser Herr
schon bei Ihnen im Dienst?"

„Seit vier Monaten ."
„So kurze Zeit ? Und Sie vertrauten ihm

schon die Einzahlungskassean?"
Der Direktor erklärte: „Das Vertrauen ist

nicht so groß, wie es den Anscheinhat. Es ist
für meine Beamten völlig ausgeschlossen, ihren
Platz zu verlassen, bevor sie nicht ihre Beträge
ordnungsgemäß abgerechnet und abgesührt
Laben,'

„Darf ich einen Einblick in seine Kaste
nehmen?"

„Bitte ."
In diesem Augenblick schlug der Kassierer

schnell die kleine Stahlkassette, in der die großen
Geldscheine lagen, zu und warf den schmalen
Schlüssel durch das Fenster. Der Kommissar
kam zu spät. Ein kurzes Lächeln lief über
seinen Mund:

»Ich glaube, das genügt als Schuld¬
bekenntnis."

Der Beamte brach zusammen. Gestand.
Der Kommissar wandte sich nochmals an den

Direktor: „Wollen Sie bitte die Liebens¬
würdigkeit haben, meinen Beamten, der vor der
Bank wartet , heraufzubitten, damit er diesen
Herrn abführt. Mir persönlich müssen Sie leider
für einige Stunden die kleine Stahlkassette an¬
vertrauen — Sie lasten vielleicht inzwischen
aus den Büchern den Inhalt feststellen, damit
ich Ihnen die Uebernahme ordnungsgemäß be¬
stätige."

Einige Stunden später saßen in einem Ab¬
teil der ersten Klasse des Südexpresses drei
Herren.

„Montags ist stets der beste Tag — alle Ge¬
schäfte bringen ihre Wochenlösungenund auch
die Hotels und Großrestaurants Zahlen der
Bank ihre Sonntagseinnahmen ein?

„Und alles ging in diese kleine Kassette?"
„Ich hatte rechtzeitig in große Scheine um¬

gewechselt."
„Tüchtig, Herr Kassierer."
„Danke, Herr Kriminalkommissar. Und uns

geht es unserm strammen Wachtmann, der mich
schneidigabgeführt hat ?"

Der Dritte lachte und schüttelte die Kassette.
SiebenundachzigtausendMatt enthielt sie. „Ich
ärgere mich über die fehlenden dreitausend",
sagte er.

Der Kassierer zuckte die Schultern: „Wir
wollen froh sein, daß wir so billig einen Kom¬
plicen gefunden haben. Ohne die Aussagen des
Mannes, der sich als Zählkellner ausgab, hätte«
ich niemals so schnell unter der Last des Be¬
weises gestehen können. Es war ein großer«
Zufall, daß wir so schnell einen solchen Burschen«
gefunden haben. Er hat von der Beute seine
dreitausend Mark bekommenund weg war er«
wie der Wind. Wer weiß, wo er jetzt steckt?"

„Interessiert Sie Vas wirklich?" fragte plötz¬
lich eine Stimme.

Die Drei fuhren herum.
Zwischen der Abteiltür stand Braun, dev

biedere Zählkellner,
„Sie hier?"
„Beruflich."
Die Anderen lachten erleichtert auf.
„Schon wieder eine neue Gaunerei? Sie

sind allerhand tüchtig, Braun . Was wird Sie
Ihnen diesmal bringen? Auch wieder nuv
dreitausend?"

Braun schüttelte den Kopf:
„Nein, diesmal gibt es mehr. Diesmal gibt

es neuntausend — genau zehn Prozent de«
Summe, die Sie geraubt haben. Und außer¬
dem die fünftausend Mark Ergreiserprämie«
die aus ihren Kopf gesetzt sind. Glauben Sie«
wirklich, wenn ich ein Perbrecher gewesen wäre,
Sie hätten mich mit dreitausend Matt abspeisen
können? Vor zwei Stunden waren sie Kriminal-
kommissar, setzt Lin ich es. Nur mit dem Unter¬
schied, daß Sie nicht echt waren, während ich es!
zu Ihrem Pech bin. Draußen stehen vier Be¬
amte, die den Revolver auf Sie halten, wis
Sie selbst sehen. Machen Sie bitte also kein«
Aufsehen."

Er zog drei Handfesseln aus der Tasche. Und
mit liebenswürdigem Lächeln fuhr er fortt
„Darf ich jetzt die Herren um ihre Sann
bitten?,"
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Wie kam es zu den Keller¬

überflutungen?
Als am 30. Mai, nachmittags, sich über den

Jadestädten des Himmels Schleusen gar zu
plötzlich öffneten, standen im Handumdrehen
eine ganze Anzahl Keller unter Wasser. Es ist
erklärlich, wenn darob Mißstimmung bei den
davon betroffenen Einwohnern aufkam. Es
wurden auch Stimmen laut, die in dem Ent¬
stehen der Sintflut ein Verschulden des Pump¬
werks erblickten. Daß aber dort alles getan
wurde, um den Wassermassen sobald wie mög¬
lich Abfluß zu verschaffen, ergaben die Ausfüh¬
rungen von Baurat Lehn, die er in der gestrigen
Bürgervorsteherkollegiumssitzungmachte. Bau¬
rat Lehn gab Erläuterungen unter Bezugnahme
nur auf das südliche Pumpwerk: Am Vormittag
war der Wasserstand normal. Nachmittags
3.40 llhr begann der Platzregen und währte bis
4.20 Uhr. In dieser Zeit, also in 40 Minuten,
fielen pro Quadratmeter 32 Liter Wasser. Das
macht auf die für Wilhelmshaven in Frage
kommenden 400 Hektar bebauten und 260 Hektar
unbebauten Bodens insgesamt 211 000 Kubik¬
meter, die mehr als 10 000 Güterwagen zu je
20 Tonnen gefüllt hätten.

Die fünf Pumpen wurden eine halbe Stunde
vor der eigentlichen Regenwelle eingesetztund
arbeiteten bis 8.45 Uhr abends — mit Aus¬
nahme einer Pumpe, die wegen einer Repa¬
ratur am Riemen dreiviertel Stunde aus¬
schied — ununterbrochen. Das Wasser wurde
mit einer Geschwindigkeit von zwei Meter pro
Sekunde weiterbefördert. Bis 5 llhr schafften
die Pumpen IS 000 Kubikmeter pro Stunde, so¬
dann wurde die Leistung auf 10 000 Kubikmeter
herabgesetzt.

Die Frage, warum die Anlage nicht größer
gebaut wurde, um allen Möglichkeitenzu be¬
gegnen, ist dahin zu beantworten, daß min¬
destens drei Millionen Mark erforderlich sind,
um die Leistung von heute auf das Doppelte zu
steigern. Kat aber ein solcher Aufwand Sinn,
wenn alle zwei Jahre einmal solche Fälle ein-
treten, bei denen es zu Kellerüberflutungen
kommt? Das Kollegium war früher der An-
icht, daß man nicht eine große Anlage errichten
olle, die nur wenige Minuten gebrauchtwerde,
andern einmal Ueberflutungen in Kauf nehmenkönne.

Diese Ueberflutungen sind aber auch darauf
zurückzuführen, daß die Kanalanlage nicht so
gebaut werden konnte, daß sie allen Anforde¬
rungen gerecht wird. Es befinden sich noch
viele Kanäle in der Stabt , die vor vielen
Jahren gebaut wurden, von denen nicht einmal
mehr die Zeichnungen vorhanden sind und von
denen man nicht weiß, wo sie liegen. Durch
einen solchen, vielleicht schadhaften Kanal kann
das Wasser von außen in die Keller dringen.

Seit zehn Jahren werden stadffeitig die Rück-
stauverfchlüsse in den Käufern kontrolliert und
in Ordnung gehalten. Zum Teil liegen aber
diese Kanäle unter den Kohlen und sonstigem
Gerümpel versteckt. Wo ein solcher Verschluß
nicht in Ordnung ist, dringt das Wasser natür¬
lich in die Keller. —

Aus diesen zusammengefaßtenAusführungen
des Wasserfachmannesder Stadt ergeben sich
für die Einwohner Schlußfolgerungen, die be¬
achtet werden müssen. Die Rückstauverschlüsse
in den Käufern müssen ständig auf ihren ord-

flus dem Ldüstringer Gerichtssaal
Gegen einen polizeilichen Strafbefehl über

zehn Reichsmark hatte der Frissurgehilfe L.
richterlicheEntscheidungbeantragt. Der junge
Mann war von einem Beamten zur Anzeige
gebracht worden, weil er in lauer Frühlings¬
nacht auf der Fortifikationsstraße seiner Mund¬
harmonika mit aller Lungenkraft liebliche
Melodien entlockt hatte. Da der Beschuldigte
noch unbestraft war und das nächtliche Konzert
niemandem schadete, sprach das Gericht ihn frei.

Sehr interessant gestaltete sich die nächste
Sache. Fräulein P .. die Tochter eines hiesigen
Kinobesitzers, sollte 20 RM. Strafe zahlen,
weil sie gegen die Verordnung über Ver¬
gnügungssteuern verstoßen haben soll. Fräu¬lein P . ließ sich nur von ihrer Gutmütigkeit
leiten und nahm sechs -arme Kinder, deren
Väter arbeitslos sind, für je IS Pf . ins Kino,
statt den sonst üblichen Preis von 30 Pf . zu
fordern. Da die Kinder aber die mit 30 Pf.
ausgezeichneten und entsprechendversteuerten
Eintrittskarten bekamen, erblickte ein Polizei¬
beamter darin ein Vergehen und das junge
Mädchen erhielt einen Strafbefehl. Der Vater
der Einsprucherhebenden machte gestern sehr
lebhaft seinen Standpunkt zu dieser Angelegen¬
hat dahin geltend, daß er es in Zukunft so
handhaben könne: Wenn eine ganze Schar
Kinder nicht genügend Geld habe, so verkaufe
er fünf Karten zu je 30 Pf . und lasse alle
anderen umsonst ins Theater. Dann habe er
wenigstens keine Scherereien mit den Be¬
hörden. Der Verteidiger unterstrich sehr stark

die unklare Fassung des hier angezogenen
Steuergefetzes. Dieser Auffassung schloß das
Gericht sich durchaus an und fällte einen Frei¬
spruch.

Angeklagt waren der Händler C. und seine
Ehefrau, wohnhaft in Oldenburg. Sie sollen
im Juli v I . von einem hiesigen Drechsler¬
meister einen Brennabor-Wagen gegen einen
Wechsel, den sie nicht einlösen konnten, gekauft
und als Sicherheit des weiteren Schweine und
ein Warenlager, die ihnen nicht zur eigen¬
mächtigen Verfügung standen, verpfändet
haben.' Auch tauschten sie den noch nicht bezahl¬
ten Wagen gegen einen anderen um. Das
Urteil lautete für C. auf 150 RM . Geldstrafe,
dagegen wurde die Ehefrau des Angeklagten
freigesprochen.

Nachdem sie wegen derselben Verfehlung
bereits zweimal zu längeren Gefängnisstrafen
verurteilt werden mußten, standen ein gewisser
B. und seine Stieftochter gestern wieder einmal
vor dem Strafrichter. Unter Ausschluß der
Oeffentlichkeitgaben im Laufe der Verhand¬
lung beide zu, in strafbarer Beziehung zueinan¬
der gestanden zu haben. Der Mann entschul¬
digte sich damitz daß seine Ehefrau seit zehn
Jahren krank sei. Die Stieftochter erklärte
schluchzend, daß sie aus Not gehandelt, da sie
vier Kinder habe, und diese nicht der Stadt
zur Last fallen sollten. Auf Antrag des Amts-
anwalts verurteilte das Gericht beide Ange¬
klagten zu je zehn Monaten Gefängnis.

nungsmäßigen Zustand hin kontrolliert und
auch bedient werden. Wo sich Mängel zeigen,
ist der Stadt Mitteilung zu machen, damit diese
abgestellt werden. Sämtliche Kanalschächteauf
den Grundstückenmüssen guten Abfluß haben.
Wenn die Bewohner bemerken, daß Wasser in
die Keller dringt, das aus älteren Kanälen
kommen kann, ist der Stadt das mitzuteilen, da¬
mit diese Kanäle instandgesetztbzw. totgelegtwerden.

Wie die Dinge liegen, entstehen infolge des
jetzigen Ausmaßes des Kanalnetzes beim Ab¬
leiten von so ungeheuren Wassermassen, wie sie
der Platzregen brachte, gewisse Schwierigkeiten.
Beachten aber die Einwohner, daß die Haus¬
abflüsse in Ordnung bleiben und sorgt auch die
Stadt dafür, daß die Kanalschächte auf den
Straßen in Ordnung sind, wird bei rechtzeitigem
Einsetzen des Pumpwerkes die Gefahr von
Kellerüberflutungen gemindert werden können.

Ferientransport der Arbeiterwohlfahrt. Der
Bezirksausschußder Arbeiterwohlfahrt macht
noch einmal darauf aufmerksam, daß die Kin¬
der, die mit einem Transport befördert wer¬
den wollen, bis zum IS. Juni angemeldet sein
müssen, das heißt, die Rücklieferungdes Arzt¬
scheines muß bis dahin erfolgt sein. Voraus¬
sichtlich gehen Transporte nach Hamburg, Kiel,
Stralsund , Mecklenburg, Berlin , Ostpreußen,
Schlesien, Hannover, Magdeburg, Leipzig,
Chemnitz, Dortmund, Köln, Trier . Kassel, Harz,
Thüringen, Frankfurt, Bayern. Es können
sich allenthalben noch Kinder anschließen,

„Schule Heinestraße brennt." Die folgende
Darstellung einer Feuerwehrübung in der Schule
Heinestraße übermittelt uns ein Schüler dieser
Schule: Schon vor den Pfingstferien erfuhren
wir, daß eine große Feuerwehrübung stattfindea
sollte, an der auch wir teilnehmen dursten. Die

Ferien waren zu Ende, da war der Tag heran¬
gekommen an dem wir etwas Neues erleben
sollten. Schon weit vor sechs Uhr nachmittags
versammelten wir uns vor der Schule, mutzten
aber noch vor dem geschlossenen Tor warten, bis
wir eingelassen wurden. Punkt sechs llhr wurde
das Tor geöffnet, und wir stürzten mit großem
Freudengeschrei die Treppen hinauf in die
Klassen. Als wir uns einigermaßen beruhigt
hatten und auf unseren Plätzen saßen, bekamen
einige von uns Zettel ausgehändigt, auf denen
angegeben war, was für Verletzungen der In¬
haber erlitten hatte. Einer hatte beide Fuße
gebrochen, ein anderer einen linksseitigen Rip¬
penbruch, ein dritter hatte einen Schädelbruch,
dieser hatte einen Nervenzusammenbruch, jener
eine Gasvergiftung und viele hatten noch andere
Verletzungen. Auf dem Zettel, den ich erhielt,
stand: „Ohnmacht durch Rauchgas". Bald ertönte
ein Klingelzeichen. Nun mußten alle, die nicht
direkt beteiligt waren, das Klassenzimmerver¬
lassen und sich auf den Schulhof begeben. Kurze
Zeit darauf hörten wir die Feuerwehr heran-
rasseln. „Halt", dachten wir, „jetzt geht's los !"
Schnell wurden die Leitern aufgerichtet, und die
Spritzen traten in Tätigkeit. Kaum hatte die
Feuerwehr ihr Werk begonnen, da trafen die
Sanitätskolonnen vom Roten Kreuz und die
Arbeiter-Samariter -Kolonne ein. Rasch drangen
die Samariter in die Räume ein, um die „Ver¬
letzten" zu bergen. Einer nach dem anderen
wurde di« Treppe hinuntergetraaen, unten not¬
dürftig verbunden und auf der Tragbahre zum
„Lazarett", welches sich bei der Kohlenhandlung
Fischer befand̂ gebracht. Dort wurden die „Ver¬letzten" auf Wolldecken gelegt und die Verbände
nachgesehen, ob sie richtig angelegt wurden. Nach
kurzer Zeit konnten wir gehen. Die „Leichtver¬
letzten" wurden vom Fenster aus durch einen
Rettungssack nach unten befördert und ins

„Lazarett" gebracht. Auch Gasmasken und
Sauerstoffapparate wurden bei dieser Uebung
verwendet. Als wir wieder zur Schule hin¬
kamen, war die Uebung beendet. Wir sahen
noch, wie die Feuerwehrleute ihre Schläuche
aufrollten und sich zur Abfahrt rüsteten. Die
Banter und Heppenser Feuerwehr waren mit
Autos angerückt, während die Wagen der Neuen-
grodener Wehr von Pferden gezogen wurden.
Diese Uebung machte uns viel Spaß. Wir konn¬
ten dabei lernen, wie wir uns bei einem Brande
der Schule verhalten müssen, wollen aber hoffen,
daß wir das Gelernte nie praktischanwenden
brauchen.

Verbilligte Feriensonderzüge und Eesell-
schaftsfahrten. Um dem Gesellschaftsreiseverkehr
angesichts der schlechten Wirtschaftslage neue
Anregungen zu geben, hat sich der Verwal--
iun-gsrat der Reichsbahn entschlossen, die schon
gewährten Preisermäßigungen ab 1. Mai noch
wesentlichzu erweitern. Die bisher gewährte
Ermäßigung für Feriensonderzüge wird von
zehn auf zwanzig v. H. erhöht, um namentlich
der in die Ferien reisenden berufstätigen Be¬
völkerung die Erholungsreisen zu erleichtern.
Bei Gesellschaftsfahrtenist die Mindestteilneh¬
merzahl auf fünfzehn Personen herabgesetzt
worden. Es werden je nach der Zahl der Teil¬
nehmer Ermäßigungen von 2S v, H. bis 33^
v. H. und Freifahrten gewährt.

Fußballsport. Auf das Spiel Heppens gegen
Rüstringen 1. Herren sei an dieser Stelle noch¬
mals hingewiesen. Beide Mannschaften treten
in stärkster Aufstellung an. Anstoß 10 Uhr.
Platz: Heppens.

Aus dem Heimatverein der Brandenburger.
Dieser Tage fand, wie uns berichtet wirs, die
fällige Monatsversammlung des Heimatvereins
der Brandenburger unter reger Teilnahme der
Mitglieder im Vereinslokal „Augustiner" statt.
Der erste Vorsitzende begrüßte -die erschienenen
Landsleute und Gäste und gab seiner Freude
über den guten Besuch beredten Ausdruck. Die
Tagesordnung wurde glatt erledigt. Das in
Vorschlag gebrachteWerbefest wurde der allge¬
meinen schlechtenwirtschaftlichenLage wegen
auf ein Jahr zurückgestellt. Dafür findet im
August ein Sommerausflug mit Belustigungen
und Peranstaltungen aller Art statt. Von len
Damen wurde beschlossen, ihr nächstes Kaffee¬
kränzchen im Kaffeehaus Neumann (Stadtpark)
abzuhalten. Nach der Versammlung wurde ge¬
meinschaftlich Las Mürkerlied gesungen und man
blieb noch lange in Heimatstimmung bei¬
einander.

Beendigung der Kleidersammlung. Die Not¬
gemeinschaftder Jadestädte wird morgen die
öffentliche Kleidersammlung in den Straßen be¬
enden. Die Nachsammlungfindet noch in diesen
Tagen statt. Meldungen hierzu werden jeder
Zeit noch von der Geschäftsstelle der Notge¬
meinschaft im Rüstringer Rathaus entgtgen-
genommen. Besonders erwünscht sind noch Kin¬
derbettstellen, die dringend benötigt werden.
Die Kleidersammlung war über Erwarten er¬
giebig. Allen Spendern herzlichsten Dank. Die
Ausgabe der Sommerkleidung beginnt voraus¬
sichtlich in der nächsten Woche.

Humor und Saiire.
In der Kunstausstellung: „Der Maler muß

verrückt sein! Das Stilleben mit „Rettich und
Kartoffeln" kostet 600 Mark und „Ananas mit
Rheinwein" nur 25 Mark."

23. Fortsetzung — Nachdruck versoie»
So mußte er sich die Einladung zum Mittag¬

essen gefallen lassen, denn vor dem Nachmittag
ging kein Zug mehr. Er machte gute Miene zum
dösen Spiel, und man sah ihm wohl an, daß er
immer mehr Gefallen an dem jungen Mädchen
fand, das nur errötend und gemessen an der
Unterhaltung teilnahm. Er begriff durchaus
nicht, weshalb sein Sohn ihm solch entzückende
Bekanntschaftaus angesehener, reicher Familie
verborgen hatte. Aber Väter verstehen selten
die Eedankengänge der Söhne, und wenn der
Herr Bankier sich der strikten Befehle erinnert
hätte, mit denen er Edmonds Willen gegängelt,
würde er vielleichtdessen Abneigung gegen Er¬
örterungen eingesehen haben.

Während der Mahlzeit beschied ein Gerichts¬
bote den Freiherrn Janne zu einer Unterredung
mit dem Amtsrichter in Sachen des Leistschen
Mordes, und so machte es sich, daß er den Ban¬
kier nach der Stadt geleitete.

Er zeigte sich von der liebenswürdigsten
Seite, plauderte angeregt über die Ueberraschung
die sein Bruder ihm zum Geburtstag bereitet
hatte durch seine Ankunft. „So wird er auch
Lines Tages wieder abgereist sein, mein lieberHjalmar ! Er liebt das Unerwartete, Sprung¬
hafte. Heemskrona ist nichts für seine Art ! Ist
ja auch ein stummsinnigesNest! Man denke bloß,
welche Aufregung jetzt über diesen Fall Leist
herrscht! Als ob es nicht überall in der Welt
Liebesaffären gäbe!"

„Doch nicht gleich mit tödlichemAusgang!"
Wehrte der Bankier nervös.
. „Nein. Doch ist seelischer Tod oft schlimmer.
Mt dtz Fra » natürliche Die Männerwelt Ke»

tört ja stets alles Weibliche ohne Skrupel, es
ist eigentlich kein Wunder, wenn eine Frau sich
mal ausbäumt. Meine Sympathie gehört in
jedem Falle mehr der armen Betörten, als dem
gewissenlosen Vetörer. Die Ihre sicherlich auch?"

Diese Frage schien dem Bankier reichlich
unbequem angesichts der Tatsache, daß der hüb¬
sche Edmond das kleine Fräulern Schjerup mit
Liebesgedanken gefüttert, aber nie Lurch eine
Heirat satt zu machen gedacht hatte.

„Wie ist es eigentlich mit den fehlenden An¬
weisungen für die verstorbene Frau Skjörgen-
stjerna?" fragte er ablenkend.

„Soviel ich weiß, sind doch alle Zahlungen
an Ihre Adresse gegangen, Fräulein Schierup?"

„Ja , die Dame weigerte sich, von mir etwas
anzunehmen, das muß ich meinem Bruder noch
erklären", erwiderte der Freiherr lässig. „Es
lagen Familienstreitigkeiten vor. Ich kann eine
alte Frau nicht zwingen, ihren Verhältnissen
gemäß zu leben, wenn sie es sich in den Kopf
setzt, ihre Enkelrn als armes Mädchenzu erzie¬
hen, nicht wahr?"

„Ach so! Ja , alte Leute haben ihre Schrul¬
len — UnverrichteterDinge fuhr der Bankier
nach Kopenhagen zurück.

Während der Freiherr Janne von der Es-
richtskommissionin ein stundenlanges Kreuz¬
verhör verwickeltwurde, gaben sich im Schloß
sein Bruder und Markus Petersen einer häß¬
lichen Beschäftigunghin.

Sie hatten Dietriche bei sich und öffneten
Schreibtisch und Schränke im Arbeitszimmer des
Gelehrten und kramten M Geheimfächer» herum.

Ihre Gesichter waren sehr ernst, sie redeten
nichts bei ihrem Tun, sondern verständigten sich
durch Blicke.

Aus einmal horchte Petersen auf : „Fräulein
Eline ! Sie geht die Treppe hinaus. Sie hat
ein sehr eingezogenesLeben geführt in Liesen
Monaten, und ich fürchte fast, er benutzte ihre
Abhängigkeitvon ihm . . . Er faßte nach einer
der vielen Schnüre neben dem Sofa, schaltete
sie ein, und bat den Freiherrn, zu lauschen. Die
Augen des Australiers weiteten sich, je mehr
er die aufgofangene Unterhaltung, die Eline
vorhin mit Janne geführt hatte, anhörte. In¬
digniert sagte er : „In seinem Alter ! Das ist
unerhört ! Dies Kindl Und dabei ist er mit
der Pfarrerstochter - "

Das Kind packte oben in seinem hellblau¬
seidenen Zimmerchen eine kleine Juchtentasche
und überlegte, was wohl das Nötigste sei zu der
heimlichenReise? Zu gern hätte sie die neue,
elegante dreißigteilige Toilettengarnitur mit der
goldenenKrone eingepackt, aber die nahm zuviel
Platz weg!

Kleider? Aber welche? Das Neue Testa¬
ment, das sie hier im Nachttisch gefunden, das
mußte mit. Es war so reizend gebunden, und
solch ein Trost! Der Spruch, den eine feste
Männerhandschrift auf der ersten Seite ein¬
getragen, lautete : „Das Ende eines Dinges ist
besser als sein Anfang - " Das war gewiß
wahr. Ihr Anfang in diesem Hause war klein
und demütig gewesen. Jetzt war sie die Herrin!
Schade, daß sie fort mußte! Mußte —? Sicher
wünschte ihr Vater — und auch Markus Peter-
stn ihre Entfernung nicht! Aber durfte sie
OnkÄi ZnnnK WMtmn ! Er Hatte Wht,

Leben war nichts für ihn, er brauchte seine
Ruhe, seine Arbeit —

Aber gerade jetzt, da der Vater ins Schloß
Lbersiedelte und sie ihn, den sie so lange ent¬
behrt, kennen und lieben lernen konnte, jetzt
fortzugehen?

Wenn es wenigstens nicht heimlichgeschehe»sollte! Warum wollte Janne dem Bruder ver¬
heimlichen, daß er sie, Eline, liebte? Waren die
Brüder sich noch feindlich — wegen ihrer Mut¬
ter ? Ihrer armen Mutter?

Aber nein ! Janne hatte doch mit solcher
Sorgfalt die Zimmer für den Bruder richten
kaffen, hatte selber in dem Wohnzimmer han¬
tiert , Möbel gerückt, Schlösserausprobiert ! So
etwas machte er genaü, peinlich genau! Trotz¬
dem er noch so müde war, so schrecklich müde!

Dieser Bankier! Wie konnte er wagen, her¬
zukommen! Noch hatte sie Onkel Janne nicht
sprechen können, ob er sehr böse war über diese
dummen Vrieflein. —

Sie hörte ihren Vater unten reden und
eilte hinab. „

Sonderbar : War das nicht ihre eigen»
Stimm«, dt« im Arbeitszimmer des Onkels s»
klang? - Alles, was du willst, OnkZ
Janne - " Wie unangenehm, wenn anders
wenn Markus Petersen dies gehört hätte!

Sie öffnete die Tür. Richtig, da saß Peter¬
sen neben ihrem Vater auf dem Sofa, und beide
blicktensie seltsam an. Die Stimme aber war
verstummt.

>>War nicht noch jemand hier ?" fragte st»
isrblujft. ^ Mir war, als hörte ich eine Frauen«
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IadestädtMe Umschau.
' Wilhelmshaoener Tagesbericht

Ermäßigte Tagegelder bei Dienstreisen.
Für Dienstreisen der Beamten nach nahe gele¬
genen Orten, die an demselben Tage ange¬
treten und beendigt werden, ist mit Wirkung
vom 1. Mai 1931 eine neue Ministerialver-
sügung erlassen worden. Danach wird bei einer
Abwesenheit bis zu drei Stunden überhaupt
kein Tagegeld gewährt. Bei einer Abwesen¬
heit von drei bis zu acht Stunden werden drei
Zehntel des vollen bestimmungsmäßigenTage¬
geldes und bei einer Abwesenheit von mehr
als acht Stunden werden fünf Zehntel des vol¬
len bestimmungsmäßigen Tagegeldes gewährt.
Diese Regelung gilt auch, wenn die auswär¬
tigen Dienstgeschäfte nicht an einem Tage been¬
det werden, der täglichen Rückkehr des Beam¬
ten aber nichts entgegensteht.

Die Insassen der beiden Altenheime im
Kabarett . Uns wird berichtet: Herr Tönjes,
der Inhaber des Kabaretts „Reichsadler", hatte
Heftern nachmittag die Alten aus den Wilhelms-
havener und Rüstringer Altenheimen um sich
versammelt, um diesen das diesmalige Pro¬
gramm seiner Kleinkunstbühne, das sich auf
jeder EroßstadtLühne sehen lassen kann, vor-
sühren zu lassen. Ganz besonders Freude er¬
zeugte Lei Len Alten, die fast vollzählig er¬
schienen waren, der humorvolle Ansager Her¬
mann Abepdroth und das holländische Eesangs-
duo Florentine und Adolfi, Lei denen das
Publikum stark herangezogen wird. Außer¬
ordentlich starken Beifall erzielten auch das
Musikgenie Uranus mit seinen eigenartigen
Musikinstrumenten, Pintro in seinem künstleri¬
schen Malakt, der seine Gemälde kostenlos zur
Verlosung bringt , das Vortrags - und Tanz¬
unikum Heinz Mühlberger, die „Frau von For¬
mat" Eerty Wenoler als Vortragskünstlerin,
der Imitator Mister Claim und nicht zuletztdie beliebte Tanzkapelle Riemer. Es war für
die Alten ein herrlicher Nachmittag, zumal
Herr Tönjes es sich nicht Hatte nehmen lassen,
die ganze Gesellschaft mit Kaffee usw. zu be-
wrrten. Herr I . B. Harms hatte hierzu Kakes
gestiftet. Die Straßenbahn hatte die Altenheim¬
insassen wieder zu ermäßigtem Fahrpreis be¬fördert.

Aus dem Altpreußen-Berein. Und wird
berichtet: Der Verein der Altpreußen (Ost- und
Westpreußen) Wilhelmshaven-Rüstringen. hielt
seine Monatsversammlung kürzlich im ..Werft¬
speisehaus" ab. Es wurde u. a. beschlossen, in
Zukunft dis Vevsammlungsabende an jedem
ersten Freitag im Monat abzuhalten, damit es
auch den Wochenlöhnern vergönnt ist, dies«
Abende zu besuchen. Am Sonntag , dem 28.
Juni , treffen sich alle Landsleute mit ihren
Kindern um 14 Uhr am Schlachthof zum ge¬
meinsamen Abmarsch nach dem Restaurant
„Zur Schleuse" am Kanal, wo gemeinschaft¬
liche Kaffeetafel und Kinderbelustigungen statt¬
finden. Nach Erledigung des geschäftlichen
Teiles blieben die Landsleute noch bis zurPolizeistunde zusammen.

Aus der Schornsteinfegerinnung. Die Schorn-
steinfeger-Zwangsinnung für den Regierungs¬
bezirk Aurich hielt in Aurich dieser Tage ihre
Versammlung ab, in der eine wichtige Tages¬
ordnung erledigt wurde. Im Vordergrund der
Versammlung standen die Neuwahlen, da der
bisherige Obermeister, Wöltjen.  Wilhelms¬
haven, und der Schriftführer, Bezirksschorn¬
steinfegermeister W. Brüning,  Wilhelms¬
haven, aus Gesundheitsrücksichten gebeten hatten,
sie von ihren Jnnungsämtern zu entbinden.
Beide stehen seit 31 Jahren , also seit Grün¬
dung der Innung an deren Spitze und haben
vielerlei ersprießliche Arbeit für den Berufs¬
stand geleistet. Für die Ausscheidendenwurden
die VezirksschornsteinfegermeisterW. Schmidt,
Aurich, als Obermeister und F. Heck, Eroße-
fehn, als Schriftführer gewählt. In Anerken¬
nung seiner Verdienste um die Innung wurde
der bisherige Obermeisterzum Ehrenobermeister
ernaimt. Ferner überreichte der Syndikus der
HandwerkskammerAurich, Dr. Pieper, namens
der Kammer den beiden vom Jnnungsvorsitz
zurückgetretenenHandwerksveteranen mit Herz-

Ein WcUenvummler.
„Ick protestiere, det man mir im Erwerb stört."

Aus Korneuburg bei Wien wird uns fol
gender Gerichtsberichtübermittelt:

SchmerzensreichKaszlinfkyist eine Wsltsen
sation. Schon der Vorname Schmerzensreich
deutete an, daß die Figur dieses 51jährigen,
der sich vor den hiesigen Schöffen wegen Wach¬
beleidigung, Vagabundage und öffentlicher Ge
walttätigkeit zu verantworten hatte, einem Witz
blatt entstiegen sein konnte.

Vorsitzender Dr . Chilf: „Was haben
Sie für einen Beruf?"

Angekl .: „Schornalist ."
Vors . : Im Paß steht Kellner."
Angekl .: „Det stimmt ooch. Schornalistund Kellner."
Vors . : .Laben Sie Vorstrafen?"
Angekl .: „Nunnerlittchen , ne große Hucke

voll, Man kann sachen, eene ungeheure Anzahl."
Vors .: „Das stimmt. Im Fahre 1898 ha¬

ben Sie angefangen und bis jetzt haben Sie es
glücklich auf 24 Strafen in Deutschland und 5in Oesterreich gebracht."

Angekl .: „Det mit die Strafen is 'n Va-
hängnis. Da hat mir mal eener die Papiereleklaut und macht uff mein Konto een Dabre¬
chen nach det andere. Die paar Jährchen wegen
Majestätsbeleidijung, die nehm ick uff mir?

Vors . : „Also , lieber Schmerzensreich, Sie
haben in Laa an der Thaya einen Wachmann,als dieser Sie ' wegen Vagabundage festnahm,
gestoßen und zerkratzt und einem anderen „Lau-
er",,Krüppel " zugerufen. Zunächst, was mach¬

ten Sie in Laa an der Thaya ?"
Angekl . : „Ick war uff eene Studienreise

nach Rumänien. Ick hatte in Sinn , Artikel zu
schreiben, sozialpolitischeund kulturpolitische."

Vors .: „Wen beehren Sie mit Ihren Zei¬
tigen Produkten?"

Angekl .: „Die janze mitteldeutschePresse
ieht hinter mir. Ick bevorzugedet „Anhalter
Dolksolatt" mit meine Beiträje?

Vors .: „Aber Laa an der Thaya liegt
eigentlich etwas abseits der Route Anhalt-Rumänien."

Angekl .: ^Jck Hab mal etwas die Rich¬tung valorn. Mit mir war 'n Reisebejleiter,
der is mit de Kasse und einije Zeitschriftenaus
meine Sammelmappe jeflohen."

Vors .: „In Laa an  der Thaya behauptete
man, daß Sie betrunken waren ?"

Angekl .: „Ick habe mir zehn Viertelchen
Wein jekooft, zur Erheiterung det Jemütes.
Der Wachmann hat in sehr brutaler Weise zu-
jsfaßt, der hat mir anjefaßt wie der Riese
Goliath. Ick habe mir nur jeschützt gegen den
jesetzlichen Zujriff."

Vors .: „Aus diesem Grunde haben Sie
wohl mich „Lauser und Krüppel" geschimpft?"

Angekl . : „Det war wegen die Backpflaume,
die der Jemeindebüttel in meine Visasche xla
ciert hat?

Staatsanwalt: „Waren Sie schon
früher in Oesterreich?"

Angekl . : „Wo hätte ick denn sonst die fünfStrafen her? Die hat mir de Behörde jewiß
nich int Haus jeschickt. Eejentlich waren et
sechs. In diese Straskarte steht vieles, wat ick
nich jemacht und vielst fehlt, det ick befangenhabe . . . Ick protestiere, det man mir im Er¬
werb stört. Ick arbeete an dem sozialpolitischen
Artikelzyklus über Rumänien."

Vors . : „Wohin Sie über Laa an der Thaya
reisen?"

Angekl . : „Ick reise mit eene Mappe vollArtikel. Tausende uni» aber Tausende haben
keene wirtschaftliche Bestimmung. Ick ooch nich,
ick habe durch meine Ehescheidungden festenBoden Valoren."

Staatsanwalt: „Jetzt sind Sie ein
internationaler Vagant."

Angekl .: „Det bin ick ooch. Weil ick in
siebzehn Staaten den Zweit- und Drtttdruck
meiner Artikel vakoofe."

Vors .: „Was haben Sie eigentlich in Ruß
land gemacht?"

Angekl .: „Interessiert Ihnen det. Zerr
Vorsitzender? Also, ick war in Finnland, da
haben mir die Lappomänner anjefaßt, int Auto
josetzt und mir nach Rußland Lbastellt."

Der Staatsanwalt beantragt nebst der Be
strafung die Landesverweisung.

Angekl . : „Ick Litte, von de Ausweisung
Abstand zu nehm'n, ick jehe von selb». Det
wäre mir in meine Eijenschast als Schornalist
unanjenehm."

Schmerzensreichwurde zu vier Monaten
schworen Kerkers verurteilt.

lichen Worten je eine schön ausgeführte Dank-
und Anerkemwngsadresse.

Rordwestdeutsche
Run-schau.

Hasbergen. Nächtlicher Warendieb-
tahl.  Ein großer Warendiebstahl wurde in
vorletzter Nacht in Hasbergen verübt. Diebe
drangen in das Geschäft der Witwe Vöger und
raubten für etwa 300  bis 409 NM. Kolonial-

schmeckt gut.—AberLsMreLLer
schmeckt auch sehr gut/
LMhtiMbMzer,
M </>billiger...

waren und andere Waren. Die Täter konnten
noch nicht ermittelt werden.

Remels. Schule wegen Masern ge¬
schlossen.  In der Nähe von Remels mußte
eins Schule geschlossen werden, da der größte
Teil der Schüler an Masern erkrankt ist.

Aschhauserfeld. Ein Verkehrsunfall
vor den Augen des Staatsanwalts.
Ein Motorradfahrer wendete plötzlich auf der
Straße . Im gleichen Augenblickkam ein an¬
deres Kraftrad mit Sozius, das in das erster«
hineinfuhr. Beide Maschinen wurden stark
beschädigt- Während die Fahrer mit leichteren
Verletzungen davonkamen, erlitt der Sozius¬
fahrer, ein Kriegsinvalide mit einem künst¬
lichen Bein, Lei dem Sturz erhebliche Ver¬
letzungen an seinem gesunden Bein. General-
stäatsanwalt Riesebieter, Oldenburg, der zu¬
fällig vom Kraftwagen aus Zeuge des Unfalls
war, nahm sofort das Protokoll auf. Der Ver¬
letzte wurde mit einem Kraftwagen nach Ol¬
denburg gebracht.

Twixlum. Freitod eines Land¬
wirts.  Vorgestern morgen gegen 7 Uhr
brachte sich, wie es heißt, vor den Augen seiner
Frau , der seit einigen Jahren in Twixlum an¬
sässige Landwirt -I . R. in selbstmörderischer
Absicht eine tödliche SchußverletzungLei. In
später Nach Mittagsstunde ist er der schweren
Verletzung erlegen.

Bremen. Im Kinderwagen  erstickt.
Ein bedauerlicher Unfall ereignete sich im Hause
der östlichen Vorstadt. Ein nenn Monate altes
Kind erlitt den Tod durch Ersticken, weil es
aus feinem Wagen gekrochen war und mit dem
Halse auf einer Wagenstange liegen blieb. Die

Eltern , die fortgegangen waren und das Kind
ohne Aufficht allein ließen, hatten es vorsorg¬
liche rweiise mit einem Haltegurt befestigt, doch
war bei ihrem Eintreffen in der Wohnung das
Unglück schon geschehen.

Jever . Zusammenstoß zweier Mo¬
torräder.  Ein Motorradunfall ereignete
sich auf der Chaussee Jever—Hohenkirchen
beim Mollersberg. Ein von Jever kommendes
Motorrad, das vorschriftsmäßig fuhr, wurde
von einem aus der entgegengesetztenRichtung
kommenden Motorradfahrer angefahren. Bei
dem Zusammenstoß erlitt der letztere eins
schwere Veinverletzung. Er mußte sofort ärzt¬
liche Hilfe in Anspruch nehmen.

Syke. Vom Kleinbahnzug ange -,
faihr en.  An dem ungeschützten Bahnübergang
in der Nähe bei Erichshos fuhr ein Kleinbahn¬
zug einen in der Richtung Syke fahrenden
Motorradfahrer an, der vom Rade geschleudert
wurde und schwere Verletzungen daoontrug.
Der Verletztewurde einem Bremer Kranknhaus
zugeführt.

Delmenhorst. Ein Nazi - Dolchmann
verhaftet-  Zu der Schlägerei Mischen
Kommunisten und Nationalsozialisten, über dis
wir gestern berichteten, erfahren wir noch, daß
der Nationalsozialist K. in Haft genommen
wurde, da er nach Zeugenaussagen den Dolch¬
stoß, durch den ein Kommunist im Rücken ver¬
letzt wurde, geführt haben soll.

Aus dem Oldenburger Lande.
Die Schulen sind das Opfer.

Verschiedene oldenburgischeGemeinden Haben
im Laufe des Frühjahrs die Lehrer auf diq
fällige Gehaltszahlung warten lassen, da an¬geblich kein Geld mehr in der Gemeindekasse
vorhanden war . So hat vor allem Goldenstedt
nach dieser Richtung hin von sich reden gemacht.Diese Gemeinde hat 14 Volksschullehrkräfta
und muß dafür aus eigenen Mitteln nach Vor¬
anschlag 39 VW RM . plus Zuschuß vom Staat
69 099 RM . an Gehälter aufbringen, weiten
zirka 9099 RM . für Heizung, Reinmachen usw.der Schulen. In einer gemeinsamen Sitzung
des Gemeinderats und oes Schulvorstandes
wurden die Verhältnisse erneut behandelt und
brachte ein Mitglied beider Körperschaftenals
seine Meinung zum Ausdruck, daß die Auf",
Wendungen der Gemeinden für Gehälter den
Lehrer mit der Lage der Bevölkerung in Eil«
klang zu bringen sei.

Der Landlehrer sei nicht mit dem Lehrer
in der Stadt zu vergleichen. Die Lehrer auf
dem Lande betreiben nebenbei Geflügelzucht,
mästen Schweine, haben Kühe usw., während
die Lehrer in der Stadt alles von ihrem Ge¬
halt kaufen müßten. Redner fragte die Ver¬
treter des Schulvorstandes, ob die Lehrer in
der Gemeinde gewillt seien, 39 Prozent von
ihrem Gehalt fallen zu lassen. Die Vertretung
dos Schulvorstandes lehnte ab.

Daraufhin beschloß der Gpmeinderat, di«
katholische Schule in Einen (39 Kinder) zu
schließen, weiter eine Lehrkraft an der »iev-
klassigen katholischenVolksschule (176 Kinder)
in Goldenstedt-Ort und eine an der zweiklafsi-
gen evangelischenSchule in Varenesch einzu-
sparen. Weiter soll der Posten der Hand¬
arbeitslehrerin durch eine Schneiderin oder
sonst passende Person ersetzt werden, so daß die
Gemeinde für vier Lehrpersonen weniger auf-
bringen muß. Dies Weniger für dis Gemeinde
beträgt etwa 12 000 bis 15 900 RM . Der Be-
chlutz ist den zuständigen Oberschulkollegien

bereits übermittelt.
Da anzunehmen ist, daß andere Gemeinden

diesem bösen Beispiele folgen, wird der neue
Landtag hoffentlich die Dinge nachprüfen. da¬
mit die Volksschulennicht noch völlig zer-
chlagen werden.

Humor und Satire.
„Na, Hans, wie fühlst du dich in deiner

ungen Ehe?"
„Ausgezeichnet! Von Tag zu Tag werde ich

Lnger, wie in meiner Knabenzeit rauche ich
jetzt wieder heimlich!"

„Nun, das wäre nicht verwunderlich, wenn
hier allerlei zu hören wäre ! In den Wänden
find ringsum Höhlungen und Membrane, die
jeden Schall ausfangen. Janne besitzt absonder¬
liche Liebhabereien! Er schwärmt scheinbar jetzt
ebenso für die Technik, wie er sie früher Hatzte."

„Freilich, er ist begeistert für maschinelle
Einrichtungen", sagte Eline und erzählte von der
elektrischen Küche mit ihren Töpfen, dem
Wochen-Speisezettel und dem Massenbetrieb.

„Ein Glück, daß wir anders gefüttert wur¬
den", lachte ihr Vater. „Auch der Bankier
wäre sicher nicht entzückt gewesen über Zusammen¬
gekochtes vom Tage vorher. Er war sowieso
nicht zufrieden mit uns hier !" Er drohte Eline
lächelnd mit dem Finger.

„Ach", sagte sie, die Lider senkend. „Gräßlich,
daß er herkam! Wie darf er sich einbilden, ich
habe einen Gedanken übrig für einen jungen
Mann , dessen Verlobung in der Zeitung gestan¬
den hat ? Siehst du, Vater, es war so einsam
in Kopenhagen für mich, und Großmama war
zuletzt immer krank! Da traf ich bei einer Schul-
freundin diesen jungen Hansen, und er war nett
und sagte mir lauter dummes Zeug, was mir
neu und angenehm schien! Ich hatte ja niemals
mit einem Manne mich unterhalten und wußte
nicht, daß er eigentlich nur ein Junge war —"
Sie warf einen raschen Blick zu Markus hin¬
über : Sprach sie nicht bloß für ihn? — „Ich
glaube, ich war ihm ein Spielzeug, das ihm
nur gefiel, weil er es heimlich halten mußte
vor seinen Eltern , denn er hielt mich für sehrarm - "

„Unbegreiflich genug", murrte der Vater.
„Ein Eottesalück, daß der Vikar mich herrief.
Jeder Mensch gehört an seinen rechten Platz in
der Welt, und oer deine ist hier, im Hause dei¬
ner Familie !"

„Verzeihen Sie, Fräulein Eline", sagte der
Maler , „sprachen Sie nicht einmal von einem

Neuen Testament, das Sie oben in dem Zimmer
fanden, in das ihr Onkel Sie auartierte ? Es
sei in Mattleder gebunden, und im Schnitt seien
blaue Kreuze eingeprägt? Stand kein Name
auf der ersten Seite ?"

Errötend griff Eline in die Tasche. „Dies
ist es. Ich hatte es gerade vorhin in der Hand!"
Sie konnte unmöglich sagen, daß sie es hatte
einpacken wollen!

Markus Petersen öffnete das kleine Buch.
„Meinem lieben Magnus ! Von Markus !" zeigte
er ihr, ganz winzig geschrieben, in der oberen
Ecke der Einbandseite, und las laut den Spruch,
der vorn geschriebenstand: „Das Ende eines
Dinges ist besser als sein Anfang." Pred . 7,9.

Er reichte es dem Freiherrn . „Mein Bruder
ist von Natur sehr schüchtern", sagte er erklä¬
rend. „Deshalb suchte ich ihm dies Wort aus.
— Es ist meines Bruders Eigentum", sagte er
zu Eline.

Sie machte große Augen. „Aber es lag oben
in meinem Zimmer, im Nachttisch! Onkel kenntes gar nicht!"

„Wollen Sie es behalten, Fräulein Eline?
Möge es Sie stets begleiten, wohin Sie auch
gehen!"

Nun wurde sie wieder rot. Das klang fast,
als ob er ahne. Unsinn! Wie sollte er? „Bleibt
Onkel noch lange?" fragte sie ablenkend.

„Knack", sagte die Parktür . Jannes fester,
langsamer Schritt knirschte auf dem Kies.
„Knack", sagte die Haustür.

„Die Tür zum Höllenparadies", sagte Peter¬
sen. Es klang wie ein Seufzer.

Der Hausherr betrat das Zimmer nicht, in
dem die drei ihn erwarteten. Einen Augenblick
zögerte er vor der Tür , dann stieg er in das
obere Stockwerk, und sie würden erschrocken sein,
wenn sie sein Gesicht gesehen hätten : Eine Wild¬
heit von Wut und Haß glühte aus seinen Augen.

13.
Aus dem Tagebuch - es Freiherrn

Janne von Schjerup.
Im Gastzimmer des Holger Danske saß der

Freiherr Hjalmar mit Markus Petersen und sie
lasen in dem Tagebuchdes Gelehrten, das sie
seinem Schreibtisch heimlich entnommen hatten.

. . wie kann ein Schwächling große Gedan¬
ken haben? Es ist unerträglich! Niemals wird
er sie in Taten umsetzen! Brückenbauer kann
nur sein, wer die Tiefe des Abgrundes, des
Stromes, des Meeres selber ausmitzt, die er
Überdrücken will. Wer davor erschauert, der
bringt nichts fertig.

Warum nennt man Schwäche Güte? — Ist,wer von seinem Ueberfluß abgibt „gütig" ?
Gütig, wer Almosen reicht, statt Recht zu ge¬
währen ? Mein Recht steht vor mir und schaut
mich an. Daneben steht das Recht, das mich ins
Unrecht setzt, und lächelt lässig. Wie ich diese
vornehme Lässigkeit hasse! Zwischen Dorn und
Gestein wächst der Haß hoch gegen jene auf der
glatten Straße . Soviele der Unnützengehen undfahren dort, die Hindernisse bilden für die Kräf¬
tigen. Was hilft alle Kraft, wenn sie sich nutz¬
los im Aus-dem-Wege-gehen, Um-die-Unnützen-
herumbiegen vergeuden muß?

Aber warum kam ich nie auf die Gedanken,
die so groß sind? Sind sie auch nur ein Almosen
von ihm für mich? Sie schlagenWurzeln in
mir, der ich ein Teil seiner selbst bin, dasselbe
Blut kreist in meinen Adern, nur röter, stärker,
heißer! Wir sitzen und reden und fühlen, daß wir
innerlich eins sind. Seltsam. Der eine gibt den
Ton an, der andere fühlt ihn Hallen und dehnt
ihn zum Schrei. Oder zur Melodie. In ihm zur
Melodie, in mir zum — Schrei!

Vor mir sehe ich immer die Brücke, von der
er mir erzählte: Menschenleiberüber Menschen¬

leiber. die den Abgrund füllen müssen, wenn
man darüber schreitenwill, in die Erkenntnis
hinein.

Er sieht es nie, er spricht nur davon. Seine
Versuchesind so kindisch. Mit verbundenen
Augen das Kriechen einer Ameise, einer Biene
Flug bestimmen, im dunklen Zimmer einen Ge¬
ruch, ein Flüstern, eine Wärmequelle suchen: /
Dabei lehnt er alle Technik ab ! Mer seine
Sinne sind viel feiner als die meinen. Nur
das Gehör fft bei nur besser ausgebildet, ich
lernte im Wald das Knacken der Zwerge, die
Tritte des Wildes unterscheiden. Er dagegen
empfindet jede Regung, die in mrr ausquillt,
auch das Mißbehagen, jedes feindliche Gefühl
gegen ihn. Und lächelt! Lächelt gütig und
lässig! Wie ich heute in seinem neuee Anzug
neben ihm stand, vor dem großen Spiegel: Spie¬
gelbild gegen Spiegelbild, ach! — Und meine
Augen dunkel wurden vor unterdrücktemHaß,
da fühlte er es! „Es tut nicht gut, wenn wir
beisammen sind", sagte er. „Dir nicht und mir
nicht, ich weiß es."

Ja , das weiß er, aber für seine philosophi¬
schen Betrachtungenbraucht er mich. Ich schreibe
nieder, was er denkt, und so wird es mein
eigen. Er sagt es mir selber laut und deut¬
lich: „Herr ist, wer über die anderen weg¬
schreiten kann —"

Der Freiherr Hjalmar sah auf und schüttelte
den Kops: „Niemals ahnte ich, daß mein stiller
Bruder derartige Gedanken im Sinne trug!
Aber von wem redet er hier? Wer ist es, der
Lei ihm war?"

„Ein Schulfreund, wie er Fräulein Rikka
erzählte: Jörn Brakel. Kennen Sie ihn?"

(Fortsetzung folgt.)
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Nummer 1S2 2. Beilage zum..Volksblatt".
Anträge rum Vezirkspartettag

der SPS. in Leer-Sftsriesland.
- Zu Punkt  1:

Vardewisch.
Es ist in Zukunft ratsam und wirkungsvoller,

ogitationshalber und besser der Werbung die¬
nend, das flache Land nicht nur zu den jeweili¬
gen Wahlen, sondern auch des öfteren im Jahre
mit öffentlichen Versammlungen zu belegen.
Die Redner haben sich, der ländlichen Bevölke¬
rung entsprechend, mehr der Agrarpolitik zuzu¬wenden.

Bramsche.
Der Bezirksvorstandwird nach Maßgabe des

8 8 des Organisationsstatuts beauftragt, für
wirtschaftlich leistungsschwacheMitglieder, im
Einvernehmen mit den Ortsvereinsvorständen,
Len Beitrag auf wöchentlich 10 Pf. sestzufetzen.
Für die Ortsvereine mit rein ländlicher Mit¬
gliedschaft beträgt der wöchentliche Beitrag
10 Pfennig.

Delmenhorst.
Der Vezirksparteitag wolle den 8 10 des Be-

zirksstatuts dahingehend ändern, daß in AbsatzI
Satz 2 das Wort „möglichst" gestrichen wird, so
daß die neue Fassung folgenden Wortlaut
Kkhält:

„Die oberste Vertretung der Bezirks¬
organisation ist der Vezirksparteitag. Dieser
findet alle zwei Jahre , und zwar vor dem
Reichsparteitag statt."

^ Der Bezirksvorstand wird beauftragt, dem
nächsten Bezirksparteitag eine Vorlage zu
machen, nach der das Delegationsrechtzu allen
Bezirkstagungen auch für die Parteigenossinnen
geregelt wird, aber ohne Einschränkungdes im
Bezirksstatut vorgesehenen Delegationsrechtesder Ortsvereine.

Der Bezirksvorstand wird beauftragt, eine
Bauernzeitung herauszugeben. Es muß Auf¬
gabe des Bezirksvorstandes sein, die Klein¬
bauern und kleinen Pächter mehr wie bisher
Mit den Zielen der Partei vertraut zu. machen.
Dieses kann am besten Lurch eine besonders hier¬
zu redigierte Zeitung geschehen, die auf die Ver¬
hältnisse dieser bäuerlichen Menschen eingehen
kann.

Emden.
In allen Orten, wo eine SAJ .-Gruppe mög¬

lich ist und die Gründung einer solchen nicht zur
Zersplitterung bereits bestehender Arbeiter-
Jugendorganisationen (Arbeiter-Sport, Natur¬
freunde usw.) führen würde, ist unverzüglich
ans Werk zu gehen, um eine SAJ .-Gruppe zu
gründen.

Für die zu leistende Arbeit (Gründung neuer
Gruppen) wird den im Bereich des Bezirksver¬
bandes der Partei bestehenden Bezirksorgani¬
sationen der SAJ . zu der bisher gewährten
Unterstützung ein Sonderbeitrag von 500 RM.
zur Verfügung gestellt. Auf dem nächsten Be-
zirksparteitwge haben die Vertreter der SAJ.
über die geleistete Arbeit und Verwendung der
Gelder zu berichten.

Hasbergen.
Der Vezirksparteitag wolle beschließen, Mit¬

gliedsbücher sowie Mitgliedskarten sind den
Ortsgruppen unentgeltlich zu liefern.

Der Vezirksparteitag wolle beschließen, der
wöchentlicheBeitrag für männliche Mitglieder
beträgt ab 1. Oktober 1931 16 Rpf.

Der Bezirksparteitag wolle beschließen, daß
alle SPD .-Landtagsabgeordneten, die durch ihre
Tätigkeit als Abgeordnete keinen Verdienstaus¬
fall haben, einen Betrag von den Diäten in
einen Ausgleichsstock zu zahlen haben. Aus die¬
sem Ausgleichsstock erhalten alle SPD .-Land-
tagsabgeordneten, die durch die Ausübung ihres
Landtagsmandats Verdienstausfall haben, zu
ihren Diäten einen Zuschuß. Der von den ein¬
zelnen Abgeordneten zu zahlende Betrag sowie
der an den einzelnen Abgeordnetenzu zahlende
Zuschuß wird von der Landtagsfraktion und
dem erweiterten Bezirksvorstandfestgesetzt.

Hinte.
Der Vezirksparteitag wolle beschließen, daß,

falls der Volksentscheid für die Auflösung des
preußischenLandtages stattfindet, während der
Zeit der Agitation der Rechtsparteien ein Par¬
teisekretär seinen Sitz in Emden hat, um den
Abwehrkampf in Oftfriesland gründlich zu
organisieren.

Holthusen.
Der Bezirksparteitag wolle beschließen, daß

das platte Land mehr mit gutta Referenten
(führenden Genossen), die durchaus mit den
ländlichen Verhältnissen vertraut sind, bearbei¬
tet wird. Die entstehendenUnkosten sind mög¬
lichst von der Bezirkskasse zu bestreiten.

Holthusen kann sich nicht damit einverstan¬
den erklären, daß die größeren Ortsvereine von
sich aus in Zukunft Delogierte irgendwohin
entsenden(siehe Parteitag Leipzig), ohne vorher
mit den kleineren Ortsgruppen Rücksprache über
deren Wünsche zu nehmen. Die Delegierten sind
daher entweder durch Wahl oder wenigstens rn
einer Versammlung zu bestimmen, wozu sämt¬
liche Ortsgruppen des Unterbezirks ihre Ver¬
treter entsenden.

Jever.
Für einkommens- oder arbeitslose Mitglie¬

der sind beitragsfreie Marken einzuführen.
Die ordentlichen Beiträge sind herabzusetzen

auf den Stand von 1927.
Papenburg.

Für arbeitslose, kranke und invalide Ge¬
nossen wird eine Erwerbslosenmarkeeingeführt;
als Mindestbeitrag kommt pro Monat nur
20 Pf . in Frage.

Singen.
Unter der schlechten Wirtschaftslage leidet

zurzeit auch die Agitation für die Partei . Der

größte Teil der Arbeiterschaft muß mit dem
Groschen rechnen. Es wäre unter diesen Um¬
ständen richtig, die Beiträge zu staffeln in der
Form, daß Marken zu 20, 18 und 10 Pf. her¬
ausgegeben würden. Von einer zu bestimmen¬
den Einkommensgrenzean müßte der Beitrag
von 20 Pf. bezahlt werden. Wer unter dieser
Einkommensgrenzeverdient, könnte den Beitrag
von 15 oder 10 Pf. pro Wochen wählen.

Ohmstede.
Der Bezirksparteitag wolle beschließen, in

der Stadt Oldenburg eine Abteilung des Ve-
zirksbüros einzurichten, deren spezielleAusgabe
die agitatorische Bearbeitung der ländlichen
Distrikte sein muß. Die Abteilung ist mit einem
der Agrarpolitik in Wort und Schrift beherr¬
schenden. Land und Leute kennendenund orga¬
nisatorisch befähigten Parteigenossenzu besetzen.

Nordenham.
Den Ortsvereinen sind vierteljährlich llsber-

sichten über die Mitgliederbewegung der ein¬
zelnen Ortsvereine des Bezirks zu übersenden,
unter Angabe der verkauften Marken und An¬
gabe der Prozentsätzeder abgeführten Beträge.

Den Ortsvereinen sind in bestimmten Zeit¬
abständen, mindestens vierteljährlich, Mittei¬
lungsblätter — überwiegend kommunalpoliti-
schen Inhalts — zuzustellen, welche diese an die
in der Kommunalpolitik tätigen Mitglieder zu
verteilen haben.

Mindestens vierteljährlich einmal ist Werbe-
und Aufklärungsmaterial für die ländliche Be¬
völkerung — unter besonderer Berücksichtigung
des Agrarprogramms der Partei — herauszu-
geben.

Oldenburg.
In Oldenburg baldmöglichstein llntersekre-

tariat für die Partei zu errichten.
Dem „Volksblatt" eine alle 14 Tage erschei¬

nende Jugendbeilwge für die SAJ . und die
Kinderfreunde anzngliedern.

Den politischen und wirtschaftlichenEreig¬
nissen etwas mehr Raum zu gewähren als
bisher.

Schortens.
Die Landtags- wie Reichstagsabgeordneten

sind verpflichtet, vierteljährlich in den länd¬
lichen Ortsvereinen, sowie alle halbe Jahre in
öffentlichen Versammlungen für die Orts¬
gruppen Bericht über die Tätigkeit im Land-
wie Reichstag zu erstatten. Die Kosten für den
Referenten trägt die Bezirkskaffe.

Warfleth.
Das Einkommender besoldeten Parteiange¬

stellten darf 8000 RM. nicht überschreiten, auch
wenn sie mehrere Aemter haben. Das Mehr¬
einkommen ist der Partei zur Verfügung zu
stellen.

Parteigenossen haben sich den bürgerlichen
Sportvereinen fernzuhalten.

Bei Aufstellungder Landtagskandidaten sind
möglichst alle Amtsbezirkezu berücksichtigen.

Sande.
Die Führer der SPD . müssen freigewerk-

schaftlich organisiert sein und dem Freidenker-
verbande angehören.

Der Abonnementspreis für die Parteipresse
ist möglichst herunterzusetzen.

Rüstringen-Wilhelmshaven.
Der Vezirksparteitag wolle beschließen: Um

den Gedanken der Solidarität aller Arbeiter,
Angestelltenund Beamten im Zusammenwirken
des ADEB. des Ufa-Bundes und des ADV. zu
fördern, ist jeder Sozialdemokrat verpflichtet,
einer freien Gewerkschaft anzugehLrem

Der Vezirksparteitag wolle beschließen: Der
Bezirksvorstand wird beauftragt, auf die im
hiesigen Bezirk erscheinende Parteipresse einzu¬
wirken, daß dieselbe mindestens jeden Monat
eine Jugendbeilage erscheinen läßt.

Alle Reichs- und Landtagsabgeordneten der
SPD . mit einem Einkommen von jährlich 2000
bis W00 RM. geben ein Drittel ihrer Diäten
an die Vezirkskasse der Partei . Diejenigen miteinem Einkommen von über 3800 RM. geben
die Hälfte ihrer Diäten an die Bezirkspartei¬
kaffe. Die arbeitslosen Abgeordneten der SPD.
erhalten die Höhe des Betrages, welcher ihnen
als Lohn oder Gehalt verloren geht, aus den
eingegangenen Diätengeldern von der Bezirks-
parieikasse als Zuschuß. Die übrigbleibenden
Gelder fließen je zur Hälfte dem Bezirksaus¬
schuß für Arbeiterwohlfahrt und dem Wahl¬
fonds des Bezirks zu.

Zu 2 .'Punkt
Delmenhorst.

Der Sitz des Vezirksvorortes wird von
Rüstringen nach Oldenburg verlegt.

Eventual -Antrag : Für den Bezirk Olden¬
burg-Süd wird ein Unterbezirkgebildet.

Hasbergen.
Der Vezirksparteitag wolle beschließen: Das

Bezirkssekretariat wird spätestens bis zum
1, Januar 1932 nach der Stadt Oldenburg
verlegt.

Osnabrück.
Der Bezirksparteitag beauftragt den Bezirks¬

vorstand, geeignete Schritte zu unternehmen, die
zum Ziele haben, den Wahlkreis Weser-Ems zu
einer Bezirksorganisation zufammenzufassen mit
der Maßgabe, daß Bremen Vorort wird.

Zu Punkt 4:
Bramsche.

Der Bezirksvorstand wird beauftragt, sich
mit dem Parteivorstand in Verbindung zu
setzen, damit von dort aus unverzüglichSchritte
unternommen werden, welche geeignet sind, eine
Revision-des Ponngplans in die Wege zu leiten
oder doch zu beschleunigen.

Hinte.
Der Bezirksvorstand wolle beschließen, daß

die Bezirksleitung auf die Reichstagsfraktion
dahingehend einwirkt, daß sie niemals ihre Zu¬
stimmung zu dem Arbsitsprogramm des Herrn
Stegerwald gibt, weil hierin nur eine weitere
Verelendung der breiten Volksschichten, insbe¬
sondere der Arbeitslosen, zu erblicken ist. Die
Reichstagssraktion setzt vielmehr ihre ganze
Macht für eine Kürzung der hohen Offiziers¬
pensionen und der höheren Beamten ein.
Außerdemwird die Frage der Fürstenabfindung
wieder aufgcrollt, soweit dies noch möglich ist.

Der Bezirksvorstandder SPD.
für

Oldenburg- Ostfriesland- Osnabrück.
I . A.: Sinnlich.

Heim der Nationen.

Das Institut für Völkerpädagogikaus der M a i n z er Zitadelle,  das nach seiner
Fertigstellung die Verkörperung eines großzügigenGedankensdarstellen wird. Pädagogenaller Länder werden dort Zusammentreffenund wohnen, um die Methoden und Hilfsmittel
für Erziehung und Unterricht der verschiedensten Völker zu studieren. Dem Institut ist das
„Deutsche PädagogischeMuseum" angegliedert, das in etwa 30 Sälen eine lückenlose Ge¬

samtübersicht über das SchulwesenDeutschlandsbieten wird.

VerMchM zum Kamps!
Der „Soz . Pressedienst"  schreibt über

die Verhandlungen des Leipziger Parteitages:
Das Gesamturteil über den Leipziger Par¬

teitag wird von der Tatsache beherrscht, daß er
ein überwältigendes Bild innerer Geschlossen¬
heit und Kampfbereitschaftgezeigt hat. Daran
ändert auch nichts, daß die Debatten um die
Panzerkreuzerfrage und den Disziplinbruch der
Neun viel Zeit in Anspruchgenommen haben.
Nur der oberflächlicheBeurteiler kann darin
ein Zeichenvon Schwäche erblicken. Nicht nur

das Abstimmungsergebnis, sondern auch der
Inhalt der Debatte haben erkennen lassen, daß
zwar im einzelnen manche Meinungsverschie¬
denheiten bestehen, daß Verstand und Tem¬
perament, Einsicht und Gefühl oftmals schwer
in llebereinstimmungzu bringen sind, daß aber
letzten Endes doch höchstens eine Uneinigkeit
darüber übrig bleibt, zu welchem Zeitpunkt die
Partei ihre politische und organisatorische
Kraft mit ihrem ganzen Schwergewicht zu
einer geschlossenen Offensive einsetzensoll.

Wohl auf keinem Parteitag ist die Oppo¬
sition zahlenmäßig so schwach gewesen, wie auf

diesem. Das gilt allerdings nur von der Oppo¬
sition, die sich als besondere Gruppe innerhalb!
der Partei fühlt , und von der man teilweise!
befürchtete, daß sie sich zu einer organisierten
Opposition mit all ihren Gefahren entwickeln
könnte. Wenn diese Befürchtung durch de«
Parteitag als unbegründet erwiesen worden ist,
so wird man das letzten Endes daraus zurück-
führen können, daß die gewaltigen Schwierig¬
keiten in Politik und Wirtschaft auch bei einem
Teil der bisherigen Opposition die Erkenntnis
erzeugt haben , daß dis Aufgaben der Sozial¬
demokratie zu groß, ihre Verantwortung für
das Schicksal der Arbeiterklaffe zu schwer ist,
als daß man sich den Luxus von sich einander
bekämpfenden Richtungen weiterhin gestatten
könnte.

Man darf in dieser zahlenmäßigen Schwäche
der Opposition aber andererseits nicht etwa
Zufriedenheit mit den Ergebnisse « der bisheri¬
ge« Politik erblicken! Die große Leistung der
Taktik der Partei , dis durch den aktiven
Kampf gegen de« Faschismus vollbracht wurde,
und die di « Faschisten bisher an der Macht¬
ergreifung hinderte , wurds allseitig anerkannt.
Trotzdem tritt sie zurück hinter der Erwägung,
wie künftig das große Ziel der Sicherung der
Demokratie erreicht werden kann und wie die
von der Wirtschaftskrise und dem reaktionären
Ansturm drohenden sozialen Gefahren abge-
wehrt werden können. Der Parteitag hat
darauf verzichtet, dis Marschlinis ein für alle¬
mal unabänderlich festzulegen , er hat der
Reichstagsfraktion für dis vergangene Arbeit
dis Billigung ausgesprochen und für die zu¬
künftige Arbeit Richtlinien gegeben.

Diese Richtlinien sind in der Entschließung
enthalten, die die Berliner Delegation einge-
bracht und dis der Parteitag fast einstimmig
angenommen hat. Sie bedeuten zwar kein«
grundsätzliche Abkehr von der bisherigen Poli¬
tik, lassen aber die Sorge erkennen, daß die
Grenze des Erträglichen schon in bedenkliche
Nähe gerückt ist. Auf Grund dieser Richtlinien
wird die Fraktion schon in den nächsten Tagen
ihre schwerwiegendenEntscheidungenzu fällen
haben. Wenn der Parteitag es auch am letz¬
ten Tage ablehnte, einem Antrag seine Zu¬
stimmung zu geben, der die Entscheidungüber
die künftige taktische Haltung vom Parteitags,
selbst treffen lassen wollte, so geschah dies nicht'"
nur, weil mau damit in Widerspruch zu der
vorher angenommenen Berliner Entschließung
geraten wäre, sondern auch, weil man vorher
bereits entschiedenHatte, daß die letzte Ent¬
scheidungvon der Reichstagsfraktion getroffen
werden solle.

Bei dieser Entscheidung wird die Reichs¬
tagssraktion beachtenmüssen, daß die Stellung
des Parteitages klar erkennen läßt, daß die
bisherige Tolerierung des Reichskabmetts
Brüning nicht nur von bestimmten Voraus¬
setzungen, sondern auch von klar erkennbaren
Zielen abhängig ist. Das Ziel ist die Sicherung
der Demokratie und die Niederringung des
Faschismus. Die Voraussetzungen sind die
Sicherung der Lebenshaltung der arbeitenden
Volksmassen, die Erhaltung der sozialen Ein¬
richtungen und die Wiederbelebung der Wirt¬
schaft. Lassen sich Voraussetzungen und Ziel
mit den bisherigen Methoden nicht erreichen,
so wird der Tolerierungspolitik die Grundlage
entzogen.

Auch für diesen letzten Fall, den der äußer¬
sten Zuspitzung der politischen Situation , ist
die Sozialdemokratie gerüstet. Das hat der
Parteitag gezeigt. Führung und Massen sind
gewillt, sich in ihrer Wachsamkeitund Kampf¬
entschlossenheit durch nichts beeinflussen zu
lassen. Oberstes Ziel der Sozialdemokratie ist
das Wohl der arbeitenden Masten. Wenn die
Politik der bürgerlichen Gruppen und Parteien
die Wirtschaftskrise zur Niederzwingung der
Arbeiterklassebenutzen will, wenn sie glauben,
die ökonomische Schwäche der Arbeiterklassezum
Raub der sozialen Einrichtungen benutzen zu
können, dann werden gerade die, die bisher die
Tolerierungspolitik empfohlen haben, die Mas¬
sen zur leidenschaftlichen Abwehr aufrufen!

Für den Kampfwillen der sozialdemokrati¬
schen Arbeiterschaft ist mitbestimmend die Er¬
kenntnis, daß die gewaltige Wirtschaftskrise
durch eine vernünftige, den sozialen Interessen
der Masten gerecht werdende Politik zwar vor¬
übergehend gemindert, aber nicht endgültig
überwunden werden kann. Die kapitalistische
Wirtschaftsweise ist mit Not und Elend un¬
trennbar verbunden. Kampf gegen die kapi¬
talistische Wirtschaftsanarchie, Kampf für den
Sozialismus in unserer Zeit, das ist deshalb
der Leitgedanke, der die Verhandlungen des
Parteitages beseelt hat und der der sozialdemo¬
kratischen Arbeiterbewegung die Schwungkraft
gibt im Kampfe um eine bessere Welt!



Me » SUe re » veveiu »« .
Vo» kloir «oU.

Vei Abd el Krim.
Sturm.

Wir bekamen stürmischesWetter, schwere
Woge» prallten an unserer Bordwand. Sprüh¬
end Sturzseen schütten ihre Wassermassenüber
das Deck. Bald wurde der Kasten auf Vack-
oordseite, bald auf Steuerbordseite gedrückt.
Bald bohrte sich der Kiel des Schiffes in die
daherrasenden Wellen, bald streckte sich der
Borderteil des schwimmenden Gefängnisses hoch-
gehend zum Himmel, als wäre es ein starten¬
des Luftschiff. Eindringendes Wasser rieselte
durch unseren Käfig und rief eine schwere Panik
dervor! Flüche, Verwünschungen ertönten
Kerner konnte sich mehr halten!

Nun sah unser Käfig erst recht wie ein
Lowenzwinger aus . Alle brüllten wie wild
gewordene Tiere. Der Kapitän drohte uns,
unsere Käfige mit Dampf zu fluten, wenn nicht

«er Stelle Ruhe eintrete. Die Drohung
wirkte. Wir wurden so ruhig, daß wir nicht
einmal in Erregung kamen, wenn einer un¬
serer Mitgefangenen tot zusammenbrach. Und
dieses ereignete sich während des Sturmes nicht
weniger als achtmal. Niemand beachtete dies
und dachte etwas besonderes dabei.

Dem Sturm folgte herrliches Wetter. Auch
in unserem Käfig sah es jetzt anders aus. Fast
spiegelblank der Boden. Das Wasser hat Groß-
reine gemacht und alle lleberreste der Seekrank¬
heit weggeschwemmt.

Wir passierten die Kanarischen Inseln . Ab
und zu sehen wir ein Schiff vorüberziehen, Kurs
nach Europa , nach der Heimat. Ahnen die
Passagiere dieser Schiffe was für eine Ladung
unsere „La Martiniöre " hat ? . Vielleicht fährt
auf einem dieser Schiffe gar ein Angehöriger
eines Gefangenen vorbei. Die glücklichen Men¬
schen auf diesem heimkehrenden Salondampfer
ahnen nicht, wie namenlos unglücklich die sind,
die hier in einem alten Kasten, gefangen, an
ihnen vorbeifahren.

Krank.
Jede Begegnung gab mir einen Stich ins

Herz, peitschtemeine Nerven, schwächte meinen
Körper und trieb mir Tränen in die Augen.
Unser Schiff nahm südwestlichenKurs ! Das
Wetter war herrlich. Die Sonne begann uner¬
bittlich niederzubrennen, je mehr wir nach Sü¬
den kamen. Eine neue Qual schleicht sich in

.unsere Käfige: Tropenkoller.
Die Aufseher liegen auf Deck in den Liege-

Puhlen in leichten Khakianzllgen und Tropen¬
helm, erfrischensich mit auf Eis gekühlten Ge¬
tränken. Ich höre deutlich das Geklirr der
Gläser und Flaschen, dazwischen hin und wie¬
der ein fauler , schläfriger Seufzer eines Auf¬
sehers.

Immer dunstiger, schwüler und atemberau¬
bender wird jetzt die Luft im Käfig. Beobach¬
tend sehe ich hinüber zu meinem Freunde, Willi
Hoenig, einem Hamburger. Dort derselbeJam¬
mer wie bei uns. Er sieht mich an und kann
so wenig wie ich sprechen. Die Zunge ist trocken
geworden. Ganz leise, im Flüsterton, kann ich
ihm sagen, daß ich mich krank melde. Er nickt
mir müde zu.

llm wirklich Linderung in meinem Darm¬
leiden zu erreichen, meldete ich mich zum Arzt.
Ich wollte wieder einmal frische Luft einsaugen
und meiner Lunge einmal ein wenig Erholung
gönnen. Von einem Aufseher geführt, komme
ich auf Deck und werde vor die Chefarztkabins
geführt. SO bis 60 Kranke, teils leichter, teils
aber auch schwererNatur , lagen an Deck, jam¬
merten und stöhnten und verdrehten die Augen.
Mehrere von ihnen wurden am nächsten Tage
als Leichen über Bord geworfen. Ich war
einer der letzten, der zum Arzt geführt wurde.
Ich trat ein und versuchte meinen kranken Kör¬
per zusammenzureißen. Aber all meine An¬
strengungen waren nutzlos. Mein Wille ver¬
ließ mich. Ich knackte zusammen. Der dienst¬
tuende Sanitätsunterofsizier faßt mich unter

domberiflieger.
Von

Pierre Lorrent.
Jahre und Jahre sind vergangen, seitdem

während des Weltkrieges eine Bombe in einen
Kindergarten fiel und junges, frisches Blut
den Boden iränkte. Voll Schaudern denkt jeder
an diese Zeit zurück. Unfaßbar erscheint sie,
ein Zerrbild der Kultur und Menschlichkeit.
Man breitet Vergessen darüber, um nicht an
der Menschheit und sich zu verzweifeln. -

Ein strahlender Frühlingstag . In der ma¬
geren Wiese der Stadtperipherie kugeln Kin¬
der herum. Alle lachen, jubeln Sonne und Ju¬
gend entgegen . Eltern stehen vor ihren Sied-
kungshällsern und sehen hinüber , ob die Schütz¬
linge auch brav sind. Frieden liegt über der
Stadt , lieber dem Land. Wuchtet in Men¬
schen. Sie haben Ziele der Arbeit vor sich,
Frieden in sich.
Beine des Mannes . Er hebt sie empor, küßt
die blühenden Wangen und jauchzenden Lip¬
pen, Dann geht er an die Arbeit. Bälle flie¬
gen durch die Luft. Kinderfüße steigen und
stolpern über kleine Erdhü-gel. Blumen grü¬
ßen zum Blauhimmel empor.

„Schau!" Kinderfinger weisen zum Firma¬
ment hinauf . Ein Surren wellt üher die Erde
hinweg. Das stolze Flugzeuggeschwaderfliegt
zur Parade aus. ^ n der Formation ein>:s
spitzen Winkels, Schimmernd in der Sonnen¬

den beiden Armen, reißt mich empor und
flüsterte dem Schiffsarzt etwas ins Ohr. Einige
Worte verstehe ich. Soviel ich mich erinnerte,
sagte er : „Legionär und boche!" Lächelnd
wandte sich der Arzt an mich und sagte: „Du
willst dich wohl auch mal erholen, was?" —
„Na ja. rch will dir wieder einmal beweisen,
daß wir Franzosen humaner sind wie ihr Deut¬
schen."

Eine Zeitlang blättert er in Meinen Akten,
die vor ihm lagen, sah mir prüfend ins Gesicht
und meinte: „Du kommst also ins Lazarett"
Ich war so verblüfft und stierte den Arzt so
fassungslos an, daß er unwillkürlich lachen
muhte.

„Ja , ja", sagte er, „ich sagte, du kommst
ins Lazarett und nun kannst du es scheinbar
gar nicht fassen." Auf einen Wink führte mich
der Sanitätsunteroffizier in das Schiffslaza¬
rett, einem kleinen Raum mit 20 Betten, so¬
fort wurde für mich Platz gemacht. Ein anderer
armer kranker Teufel wurde in seinen Käfig
zurückgeschickt. Mir tat der Mann leid, aber
ich konnte ihm nicht helfen.

Auch im Lazarett traf ich wieder Bekannte.
Nur in einer anderen Verfassung. Wie atmete
ich auf, als ich auf einer Matratze lag! Mir
war, als hätte ich einen langen Marsch zurück¬
gelegt und alle meine Glieder wären zerschla¬
gen. Um keinen Menschenkümmerte ich mich,
sondern verfiel sofort in einen tiefen, erfrischen¬
den Schlaf.

Im Schiffslazaeetl.
So wie es eigentlich in einem Lazarett sein

soll, war es in diesem Schiffslazarett nicht.
Wohl konnte man liegen, ohne sich die geripp¬
ten Vodenstreffendes Käfigdecks in den Rücken
zu drücken. Kühl oder erfrischend war es aber
auch hier nicht, zumal ein Netz von vielen
Dampfröhren durch den Raum führte. Dazu
kam noch die ungeheure Sommerhitze. Eine
unausstehliche Schwüle durchschwängerte den
kleinen Raum.

Die Luft wurde immer trockener und er¬
schwerteimmer mehr das Atmen. Die Nacht
brach herein. Die Hitze wurde immer unerträg¬

licher. Röchelnd liege ich auf meiner Matratze:
Meine Zunge hängt mir lang ans dem Munde
heraus. Sie sucht vergeblich Abkühlung.

Jetzt kommt Jean , der Sanitätsunterofft-
zier, und sieht nach mir. „Fritz, was hast du?"
Ich kann ihm kaum Antwort geben. Er hat
mich aber doch verstandennnd bringt mir etwas
mit Essig gemischtes Wasser. Welch eine Er¬
quickung!

Jean erzählt mir von Cayenne. Er kennt die
Kolonie,' denn er hat die Reise dorthin schon
wiederholt gemacht. Aufmerksam verfolgte ich
feine Schilderung, die ans Grauenhafte grenzt.
Ich verliere meine Fassung. Er merkt es und
meint: „Ja , mein amer Kerl, es sieht noch ganz
anders aus ! Ich will dir aber keine weitere
Angst und Sorge machen." Ich bin ihm dank¬
bar für seine Fürsorge und sage ihm: „Wenn
alle deine Landsleute solch ein Gemüt hätten
wie du, dann gebe es keine Fremdenlegion,
keine Zwangsarbeit, keine Verbannung und
keine Heimwehtränen. Ergriffen sitzt der gute
Mensch an meinem Bette. Tränen perlen kri-
stallartig in seinen Augen.

Am 18. Reisetage kam Jean wieder zu mir
und zwar ganz früh. „Guten Morgen" flüsterte
er mir zu und deutet mit feiner Hand ans Bull¬
auge. Ich richtete mich aus und erblickte einen
schwarzenStreifen . Jean erklärte mir, daß
hinter diesen schwarzen Streifen , die man jetzt
sieht, einem Walde, unser Bestimmungsort
Sankt Laurent du Maroni liegt.

Das Schiff dreht alsbald . Jean erklärt, daß
wir jetzt aus dem Maronistrom stromaufwärts
fahren. Immer ist noch eine mächtige Wasser¬fläche vor uns, die etwa drei Kilometer breit
sein mochte. In langsamer, vorsichtigerFahrt
stampft das alte Eefangenenschiffden Strom
hinauf.

Unten im Schiff klappert und klirrt es! Sie
packen ihre Habseligkeiten. Noch-langsamer wird
die Fahrt . Wir merken kaum, daß es vorwärts
geht. Zwei Stunden fahren wir auf dem
Maronistrom, bis wir endlich an Land Behau¬
sungen erblicken. Eine mächtige breite Lan¬
dungsbrücke stößt ein großes Stück in den Strom
vor. Das Schiff dreht bei und schon liegt es
längsseits der Brücke. Die geübten Hände der
Bootsmatrosen machen es an den Pieren fest.
Es ist am Ziele seiner Reise. In der neuen
Heimat von uns aus-gestoßenenMenschen.

Das Vagno von Cayenne.
Unser Abschied.

Die Ausschiffung soll beginnen. Wie ich von
jean erfahre, kommen wir Kranke zuerst daran.
Zean ist bleich! Ergriffen weist er den Matrosen

Pflege und brüderliche Behandlung zu danken
Immer leerer wird das Schiffslazarett. Fast

alle Kranken sind schon an Land gebracht. Nur
zwei Männer , Jean und ich, sehen sich noch in
die Augen und vermögen sich kaum zu trennen.

Vier starke Hände fassen zu, legen mich auf
eine Tragbahre. Auch ich muß endlich die „La
Martiniäre " für immer verlassen. Ein letztes
Lebewohl für Jean . Zum letzten Male flüstert
er mir Trostworte ins Ohr. Zum letzten Male
drückt er mir die Hand!

Vom Aufbaudeck aus fallen mir gleich einige
mächtige Bauten aus. Es sind das Weristätten-
ebäude und rechts davon das Krankenhaus.
Zeide Bauten liegen längs des Maronistromes.

Zwei halbnackte, sonnverbrannte Araber fas¬
sen zu und legen mich auf einen zweirädrigen
Karren. Im Laufschritt rasseln sie mit mir über
die Brücke an Land, ins Reich des Verderbens.
Dis braunen Gesellenbringen mich zur bereit¬
stehendenKleinbahn. Die Zwergmaschinewar
vor einen einzigen Wagen gespannt, der uns
aufnahm. Im Schneckentempo Leht es entlang

des Stromes durch das Dorf. Vor einem aus

lu-ft. kokett wie Libellen. Män-ner und Frauen
blicken finster empor. Erinnerungen greifen
zurück, reißen Angst und Schmerzen auf. Ver¬
gleiche zwischen dem Heute und dem Weltkrieg.
Männer, Hände in Hosentaschen, setzen ihren
Weg fort. Es Lallen sich Erinnerungsfäuste.
„Heute ist es anders !" sagen die Alten. Doch
die Kinder werfen ihr Staunen empor, strecken
die kleinen Arme aus. jauchzenauf. Phantasie
spielt, rankt sich um Ungewisses, Ahnungslosig¬
keit, Nichtverstehen.

Nun sind die Flieger über die Wiese. Dop¬
peldecker. Massiv. Stolz. Bewimpelt und
frisch lackiert wie Schiffsleiber vor dem Stapel¬
lauf, Die Kinder starren mit offenem Munde
und aufgerissenenBlicken empor. Mit pochen¬
den Herzen, fiebernden Wangen.

„Oh . . . schön . . . Im Krieg." sagt der
Vater, „haben sie Bomben abaeworsen. Und
Menschensind gestorben . . . oh . . .!"

Ein Strich löst sich los. Jagt senkrecht her¬
ab, denn es ist windstill. So rasch, daß nie¬
mand ihn bemerkt, diesen Strich. Es hätte
auch wenig Sinn , denn ein Augenblickkennt
keine Verkleinerung im Menfchenerleben. Man
hat ihn bereits vergessen, diesen Strich: er liegt
Jahre zurück. . .

Mitten in die Wiese jagt der Strich hinab.
Augenblicksschnell. Sekundenhaft. An den
Kindern vorbei.

Donnerndes Anfkrefken . - . ein Krachen,
2-' i's-<-,nettern. Z r̂ft"en . . . ein Knall . . .
Erdfetzen rundum. Rauch, Staub , Erde in der

Fachwerk erstellten Haus hält der Zug. Ein
Tor öffnet sich, das Zügle fährt vor eine Rampe
und hält. Wir sind am Ziel und werden aus¬
geladen.

Im Krankenhaus
der Strafkolonie.

Im oberen Stockwerk des Hauses bezogen wir
einen Unterschlupf. In einem mit 30 Betten
bestellten Saal . Im Nu lagen wir, 30 Mann,
im Adamskostümauf diesen angeblichenSchlaf¬
stellen. Neben mir liegen zwei arme Teufel.
Keiner ist bei Besinnung. Im Fieberwahn er¬
zählen sie Schauerromane. Kein Mensch kümmert
sich um uns. Die meisten von uns sind nur noch
Skelette und Gerippe.

Der fürchterliche Gestank nimmt mir beinahe
den Atem. Die meisten Kranken liegen im
Fieber. Der Schweiß macht die Stroh - und
Seegrassäcke faul. Der halbverfaulte Mist
strömt wahre Stalluftwolken aus . Die ver¬
gitterten Fenstergestelle vermögen nicht die
nötige Ventilation herzustellen.

Verlassenliege ich auf meinem Lager! Jean,
denke ich, wenn du bei mir sein und mich pfle¬
gen könntest! Wie waren doch die Lazarettage
t Jean auf der „La Märtiniöre " schön und

wie steht es jetzt aus . Wie recht hatte Jean mit
seinen Schilderungen! Die alte Uhr schlug
wehmütig die 18. Stunde, als es ohne vorherige
Dämmerung mit einem Male dunkel wurde.

Luft. Helle Kinderflecke mitten drin. Zer¬
rissene Schreie ertrinken im Drunter und
Drüber.

Furchtbares, lastendes Schweigen. Stille.
Mütter laufen herbei. Fallen, springen

auf. laufen vorwärts. Fallen wieder. Väter
stürmen von der Arbeit fort. Mit geballten
Fäusten vor sich, Krämpfe in Hirn und Herz.
Eltern stehen vor zerfetzten Kindern, zerfetztem
Glück, zerfetzterHoffnung, zermalmter Zukunft,
zertretenen Zielen. —

Die Zeitung berichtet:
. Ein furchtbares Unglück hat sich

gestern bei der Parade des Luft-geschwadersan
der Peripherie unserer Stadt ereignet. Von
einem Flugzeug löste sich aus jetzt noch unge¬
klärten Gründen eine schwere Ekrasitbombe
und schlug in eine Wiese ein, auf der Kinder
spielten . . . Der Präsident der Republik ließ
sofort die Parade abbrech-en und begab sich er¬
schüttert an die Ung-lücksstätte . . . Zwölf
Kinder . . -"

Wozu diese Erschütterung eines Präsiden-
den? Die Erschütterung und Entrüstung der
ganzen Menschheit!

Aber niemand hat sich entrüstet. Man be¬
ließ dieses Geschehen bei der Erschütterung und
einer abgebrochenenParade.

So geschehen nach über einem Dezennium,
da der Weltkri-o Millionen Menschen zerbrach.
M-^ cn im tieften Jriedeu.

Trotz Weltabrüstungskonferenzen!

Die erste Nacht
' ' tsch

(Nachdruck verboten.) s

auf dem neuen Weltteil, fern
von der deutschenHeimat, schlug ihr erstes
schauriges Dunkel wie ein Schleier um mich.
Mir fällt wieder eine Erzählung von Jean ein,
in der er mir von den Vampiren berichtete. Ich
sollte diese Tiere bald kennen lernen. Kurz
nach Eintritt der Dunkelheit schlägt und rauscht
es durch den Saal . Die Vampire beginnen ihre
Arbeit. Die Tiere haben die Größe einer ge«
ballten Faust. Aeltere Tiere erreichen sogar dis
Größe einer kleinen Katze. Diese fledermaus«
artigen Ungeheuer stürzen sich auf ihre Opfer,
meist sind es die Tod- und Fieberkranken, die sich
nicht mehr wehren können, beißen sich an ihnen
fest und saugen das Blut.

Ich stecke meinen ganzen Körper trotz der
ungeheuren Schwüle unter meine Decke. Den¬
noch finden mich die Blutsauger. Ein schauer¬
liches Gefühl überfällt mich. Voll Ekel wehre
ich die Tiere ab. Laut schwirren sie über den
Schlafstellen.

Höre ich nicht röcheln? Ich halte meinen
Atem an und vernehme, daß rechts und links die
Leidensgenossin kämpfen: Mit dem Tode!
Meine Nerven halten es nimmer länger aus.
Ich spüre heiße Vlutwellen durch meinen Kör¬
per lagen. Das Fieber hat auch mich gepackt.
Ich tobe mit meinen Leidensgenossenum dis
Wette. Endlich gegen Morgen wird es besser.
Mein Kops ist klar. Das Fieber hat nachgelas¬
sen. Nur die Stich- und Bißwunden der Vam¬
pire und Moskitos schmerzen wie brennendes
Feuer. Jetzt fallen mir meine Schlafnachbarn
ein. Ich drehe mich zu ihnen hin. Nack: liegen
sie auf den Betten. Die Züge starr ! Der Mund
ist geöffnet! Tot ! Erlöst! Nur noch Slelette,die Knochenmit Haut überzogen. Ein schreck¬
licher, ekliger Anblick!

Mit einem Male steigt mir ein ungeheurer
Gestank in die Nase. Er kommt von den toten
Leidensgenossen und ist kaum auszuhalten. Erst
gegen 10 Uhr kommt der Arzt, geht durch den
stinkenden, gasigen Saal , schaut nach links, nack
rechts und steht nicht einmal die Toten au-
ihrem Lager liegen.

Nach wenigen Minuten kommt er zürn
geht geradewegs auf meine Koje zu, fragt mi>
auf gut deutsch: „Na, wie geht es dir ?"

Ich war sehr überrascht über diese Anrede^
Mit meiner halblahmen Zunge ersuche ich ihn,
er möge doch veranlassen, daß die Leichen aus
dem Saale kommen. Der Arzt verspricht, dafür
Sorge zu tragen. Ich bin glücklich darüber. Als¬
bald werden die Leichen abgeholt.

Ein Tag nach dem andern vergeht und immer
sehe ich dasselbe Elend, habe denselbenSchmerzund fast jeven Tag sterben einige von uns
armen Menschen. Vor acht Tagen bin ich mit
noch 17 anderen als krank in diesen Saal ge¬
kommen und heute sind nur zwei davon übrig,
ein älterer Korsikaner und ich. Unser Fieber
hat nachgelassen. Wir befinden uns auf dem
Wege der Besserung. Daß wir noch hier find,ist ein wahres Glück, denn wenn es richtig zu¬
gegangen wäre, müßten wir schon längst das
bittere Brot des Gefangenenlagers genießen.
Der Korsikaneraber hatte bei der Krankenhaus¬
verwaltung einen Verwandten, der die Sani¬
täter und den Arzt beeinflußte und erreichte,
daß wir nach einige Tage hier bleiben durften.
Oft machte dieser Verwandte bei uns einen
heimlichen Besuch und brachte uns alles Mög¬
liche, was für uns mehr als Apothekewar.

pus aller Welt.
Amtspflicht des Gerichtsvollziehers.

Ueber das Vermögen eines Schuldner« war
der Konkurs eröffnet worden. Der Konkursver¬
walter ersuchte den Gerichtsvollziehernach Vor¬
legung der vollstreckbaren Ausfertigung des
Konkurseröfsnungsbeschlusses, den in Konkurs
geratenen Schuldner aus seiner Wohnung zu
entfernen. Als der Gerichtsvollzieher sich wei¬
gerte, der Aufforderung des Konkursverwalters
nachzukommen, rief dieser das Amtsgericht und
dann das Landgericht an. Während das Land¬
gericht den Antrag des Konkursverwalters für
gerechtfertigt erachtete, erkannte das Oberlan¬
desgericht in München auf Abweisung der Be¬
schwerdedes Konkursverwalters. Das Ober¬
landesgericht fübrte aus , es komme in dem be¬
treffenden Falle eine Wohnung in Betracht, d. h.
eine unbeweglicheSache; die Gesetzgebung ge¬
währe unter den obwaltenden Umständen keine
Handhabe, den Schuldner ohne weiteres aus
seiner Wohnung zu entfernen.

Rechtsbeschwerde im Steuerrecht.
In der Notverordnung des Reichspräsidenten

vom 1. Dezember 1930 ist bestimmt, daß mit
Wirkung vom 1. Januar 1931 die Rechts¬
beschwerdegegen Entscheidungen der Finanz-
gerichte nur dann gegeben ist, wenn der Werk
des Streitgegenstandes höher ist als 200 RM ..
oder wenn das Finanzgericht die Rechts¬
beschwerde wegen der grundsätzlichen Bedeutung
zugelassen hat. Die Finanzgerichte haben nach
einem Runderlaß des Reichsfinanzministers
aber nicht nur auf Antrag, sondern auch von
Amts wegen zu prüfen, ob die Streitsache
grundsätzliche Bedeutung hat. In der Urteils¬
formel soll es bei Zulassung der Berufung
heißen: „Gegen dieses Urteil wird wegen der
grundsätzlichenBedeutung der Streitsache dis
Rechtsbeschwerdean dien Reichsfinanzhof zu¬
gelassen."

Insektenplage in Amerika.
Das MWsippital wird zurzeit von einer

Insektenplage heimge-sucht. An den Stichen der
sogenannten „Bllffelmücken" sind bereits mehr
a-ls 1000 Maultiere eingegangen. Der Staat
hat eine Belohnung zur Bekämpfung der
Schädlinge ausgesetzt.



Aus dem MlhelmShavener Vürgervorsteherkollegmm.
Tagesordnung mit kleinen Vorlage« - Meinungsverschiedenheiten wer die veteiligung von SauSzinS-steuerhyvothelen- Die SeUeeiiderslutunge« vor dem Kollegium.

Der größte Teil der 16 Tagesordnungspunkte
der gestrigen Sitzung wurde ohne Aussprache
erledigt. Hin und wieder kam es zu einigen
Bemerkungen, etwas mehr sprach man zu den
Ausführungen des Baurats Lehn über die
Ueberflutungen und zum Schluß hatten auch
die Nationalsozialisten eins Anfrage in Bereit¬
schaft. Das Auto des Theaterdirektors läßt sie
noch nicht ruhig schlafen und Herr Küster kün¬
digte an, falls der Oberbürgermeisternicht für
die Beruhigung ihrer Nerven durch die Beant¬
wortung des Kernpunktes ihrer Frage sorge,
würden sie Tamtam in breitester Öffentlichkeit
schlagen. Wie es so ihre Art ist, mäkelten sie
hier und da, jedoch ließ das Kollegium sich da¬
durch nicht in seiner sachlichen Behandlung der
Dinge stören.

Daß die Ueberflutungen infolge des starken
Platzregens am 30. Mai der Aufklärung be¬
durften, ist selbstverständlich. Wird doch durch
die Kellerüberflutungen Schaden angerichtet,
zum andern haben die Einwohner auch ein In¬
teresse daran , zu erfahren, wie man diesen Din¬
gen begegnen kann. Ursache, Wirkung und Ab¬
hilfemaßnahmen erläuterte Baurat Lehn. Es
fehlte auch nicht an Kritikern, die glaubten, es
fei etwas versäumt worden. Im großen und
ganzen war aber das Kollegium von den Aus¬
führungen des zuständigen Baurats befriedigt.
Die Abwässerungsgemeinschaftsitzt ja auch in
einer Zwickmühle; will sie doch den goldenen
Mittelweg suchen zwischen den Wünschen der
Bade- und Kellerinteressenten. Im allgemeinen
können wir , wie z. B. Rieger nebenbeibemerkte,
in Wilhelmshaven uns nicht über allzu große
Regenperioden beklagen, denn nach Feststellun¬
gen stände in dieser Beziehung Wrlhelmshaven
unter den Nordseeftädtenrecht günstig da.

Bemerkt sei noch, daß die Abstimmung über
die Bewilligung der Hauszinssteuerhypotheken
in die geheime Sitzung verlegt wurde. Die
Sozialdemokraten verfehlten aber nicht, in der
öffentlichen Sitzung schon zu erklären, daß sie
der Vorlage zustimmen würden. Auch der Ober¬
bürgermeister erklärte, daß er die Frage der
Nationalsozialisten wegen des Autos nur in
vertraulicher Sitzung beantworten könne. Da¬
mit war den auch das Kollegium einverstanden.

Die Tagesordnung wurde wie folgt erledigt:
An den Niederschriften  über die Prü¬

fung der städtischenKassen war nichts zu er¬innern.
Weiterverpachtung des „Seeblick". Die Vor¬

lagen über die Verpachtung an den Gastwirt
Klemmsen waren an den Magistrat zurückver-
wiesen. Der neuen Vorlage bergefügt ist ein
Kostenanschlag über Reparaturarbeiten am
Restaurationsgebäude „Seeblick" der mit einem
Betrage von 514 Reichsmarkabschließt. — Vv.
Küster  erklärt , daß seine Fraktion aus ihrem
alten Standpunkt verharre. — Die Vorlage

wird gegen die Stimmen der Nationalsozialisten
angenommen.

Entlastung des Rechnungslegers. Die KLm-
mereirechnung sür das Jahr 1927 ist geprüft
und sür richtig befunden. Auf Antrag der Rech-
nungsprüfungskommissionerteilt das Kollegium
dem RechnungslogerEntlastung.

Nachbewilligungen. Zu den Ausgabe-Ab¬
schnitten betr. Unterhaltung und Erneuerung
einschl. Betriebsmaterialien der Dampfer,
Steuern , Abgaben und Feuerversicherung, Aus¬
stattung des Kindergartens, Steuern und Ab¬
gaben sür städtischen Grundstücke und an die
„Wrihala " für Nebenbetriebe, Wasserbaulastcn
und Umbau der Rüstringer Fähre des Rech¬
nungsjahres 1930 waren 8322,91 RM. und für
das Etatjahr 1931 für Prämien für die Un¬
fallversicherungder Schüler 78,83 RM. nachzu¬
bewilligen. Für Jnstandhaltungsarbetten im
Haufe Prinz -Heinrich-Straße 9 werden 525 RM.
benötigt. — Die Vorlage wird angenommen.

Vergebung von Hauszinssteuermitteln.
Nachdem sich das Bv.-K. wiederholt mit der

Zuteilung von Hauszinssteuerhypotheken be¬
schäftigt hat, hat der Finanzausschußerneut die
Zuteilung von Hauszinssteuerhypothekenan Be¬
werber, die auf ftädt. Bürgschaftssicherungver¬
zichten in Vorschlaggebracht:

Gemeinnützige Vau - und Sied¬
ln ngsgen off e ns Haft  der Jadestädte für
16 Wohnungen 32 MO RM. Hauszinssteuerhypo¬
theken ohne jeden Zinszuschuß; Wilhelms¬
haven er Spar - und Baugesellschaft
für 12 Wohnungen 24 000 RM. Hauszinssteuer¬
hypotheken und für 18 000 RM. Zinszuschutz,
Bauverein „Mieterfreund"  für 6 Woh¬
nungen 12 000 RM. Hauszinssteuerhypotheken
und für 9000 RM. Zinszuschutz; Bauverein
„Dahei  in" für 3 Wohnungen6000 RM. Haus¬
zinssteuerhypothekenund für 4500 RM. Zins¬
zuschuß; Wunsch  sür 18 Wohnungen' 36 000
Reichsmark Hauszinssteuerhypothekenund für
27 000 RM. Zinszuschuß. Falls Wunsch aus¬
fällt , sollen an dessen Stelle treten : Vuhr  für
11 Wohnungen 22 000 RM. Hauszinssteuerhypo¬
theken und für 16 500 RM . Zinszuschuß;
Seckendorf  für 6 Wohnungen 12000 RM.
Hauszinssteuerhypotheken und für 9000 RM.
Zinszuschuß. — Der Magistrat hat dem Vor¬
schläge des Finanzausschusseszugestimmt. Die
Nationalsozialisten beantragen, daß die priva¬
ten Daulustigen mehr berücksichtigt werden. Sie
sind nicht mit der Reihenfolge zufrieden. — Bv.
Riffert  erklärt , seine Freunde würden unter
gewissen Bedingungen zustimmen, doch könne er
Liese Bedingungen nur in vertraulicher Sitzung
erläutern . — Bv. Müller  erklärt sür die
SPD .-Fraktion, daß diese der Vorlage zustim¬men würde. — Die Abstimmung über die Vor¬
lage wurde in die geheime Sitzung verlegt.

Bewilligung einer Hauszms'-euerhypothek.
Der Malermeister Hartmann  beabsichtigt,

sein Wohnhaus Wilhelmsstraße 7 aufzustocken,
um 4 dreiräumige Wohnungen schaffen zu
können. Er hat die Bewilligung einer Haus¬
zinssteuerhypothekin Höhe von 8000 RM . be¬
antragt . Weiter hat er um die Bewilligung
eines Jnstandsetzungsdarlehens von 2000 RM.
gebeten. — Bv. Müller  erklärt , daß seine
Fraktion die Vorlage ablehne, weil sie der Mei¬
nung sei, daß sür den Zuschuß von 2000 RM.
per Wohnung Neubauwohnungen zu errichten
seien, die den geplanten vorm'nehen wären. —
Die Vorlage wird angenommen. Der zweite
Teil sInstandsetzungsdarlehen) wird der Bau¬
kommission überwiesen.

Annahme von Pfandbriefen. Das Auswer¬
tungsguthaben der Stadt Wilhelmshaven bei
der früheren hannoverschen Provinzial -Witwen-
und Waisenkassebeträgt 27 910,09 RM. Der
Finanzausschußhat beschlossen, auf das Angebot
des Landesdirektoriums der Provinz Hannover,
das Äufwertunasguthaben in Zahlung zu neh¬
men, zu empfehlen, Pfandbriefe der hannover¬
schen Stadtschaft als Abgeltung zu übernehmen.
— Das Kollegium ist einverstanden.

Komba- Preußen - Verbandstag betr. Falls
für den Komba-Preußen-Verbandstag im Som¬
mer 1932 als Tagungsort Wilhelmshaven ge¬
wählt werden sollte, ist es erforderlich, daß die
Stadt Wilhelmshaven sich an den entstehenden
Kosten der Veranstaltung beteiligt. Ent¬
sprechend dem Vorschläge des Finanzausschusses
wird beschlossen, einen Kostenzuschuß von 1000
Reichsmark durch den Etat 1932 bereitzustellen.

Vergebung der Schisfsreklame. Der Kauf¬
mann Schriewer-Abeln soll für das Jahr 1931
die Schisfsreklameauf dem Dampfer „Eckwar¬
den" und dem Motorschiff„Usedom" sür insge¬
samt 500 RM . übertragen erhalten.

Bewilligung einer Unterstützung. Der Be-
soldungsausschutzschlägt vor. dem früherenHilfsboten Roben ohne Anerkennungeiner recht¬
lichen Verpflichtung Nb 1. April 1931 eine lau¬
fende Unterstützungzu bewilligen. Das Kolle¬
gium gibt seine Zustimmung.

Anerkennung von Prüfungen. Der Magi¬
strat hat entgegen der Anregung des Hannover¬
schen Städtevereins nach Anhörung des Ve-
amtenausschnssesund des Angestelltenrates be¬
schlossen, Laß eine Aenderung in der Anerken¬
nung der Nachprüfung der Beamtenschuleund
der PtufungskommWon beim OLerprüsidium
Hannover nicht eintreten soll. Den Prüflingen
soll jedoch bedeutet werden, daß bei künftiger
Anstellung als Beamte die Anwärter eventl.
bevorzugt werden sollen, welche die Beamten-
fachschwle absolviert haben. Das Kollegium
nimmt von dieser Einstellung des MagistratsKenntnis.

Festsetzungvon Beihilfen. Der Magistrat
hat auf Vorschlagder Bürgermeister-Konferenz
beschlossen, daß die als Beihilfe an die Teil¬
nehmer der Lehrgänge der Beamtenfachschule
auf 75 Prozent des Diensteinkommensfür den

1. Lehrgang und 100 Prozent für den 2. Lehr¬
gang bewilligt werden sollen. — Hiermit ist das
Kollegium einverstanden.

Aufklärung über die Kellerüberslutungen.
Magistratsbaurat Lehn berichtete an Hand
graphischer Darstellungen über die Ursachen der
Ueberflutungen. (Wir berichten darüber an
anderer Stelle.) Nach den Ausführungen des
Baurats Lehn bittet Wortführer Me in ecke,
in der Aussprache sich auf allgemeine Be¬
merkungen zu beischränken. — Bv. Jockusch
macht einige Bemerkungen darüber, wie nach
seiner Ansicht das Unheil hätte vermieden wer¬
den können. Wenn im Pumpwerk an dem
Tage einige Stunden vorher gepumpt worden
wäre, hätte cs zu den Ueberflutungen nicht kom¬
men können. Die Hausanschlüsse müßten durch
die Stadt in Ordnung gebracht und eingehend
geprüft werden. — Vv. Riffert  sagt , der
Hauptfehler war, daß nicht rechtzeitig die Not¬
ausfälle nach dem Großen Hafen zu geöffnet
wurden. Auch die Rückstauer in den Gollus
hätten versagt. Zweckmäßig wäre, wenn dis
Rückstauventilein den Häusern von der Stadt
nachgssehen würden; über die Kostenfrage
könne man sich verständigen. — Zu Lei Kritik
bemerkt Baurat Lehn  noch, daß der Wasser¬
stand am Vormittag normal war und das
Pumpwerk ja doch auch seine Aufgabe darin
setze, zwischen der Rücksicht ans den Badestrandund oem, was den Kellern zuträglich sei, zu
lavieren. Eine Vergrößerung der Kanali¬
sation. die erheblicheKosten verursache, würde
dazu führen, daß eine solche Anlage die größte
Zeit stilliege. — Das Kollegium ist der Ansicht,
daß alles getan werden müsse, um solchen
Wetterzufällen nach Möglichkeitzu begegnen.

Wortfiihrertagung. Ueber die Wortführer¬
tagung in Bad Lauterberg am 16. Mai berich¬
tete Wortführer Meinecke.  dessen Ausfüh¬
rungen mit Interesse angehört wurden.

Ergänzungswahl. Die Fraktion der NSDAP,
hat mitgeteilt, daß der Bürgervorsteher Jockusch
die von dem bisherigen Bo. Duensing inne¬
gehabten KommWonssitzeübernimmt. — Aus
beruflichen Gründen übernimmt Vv. Jockusch
von Bv. Küster den Sitz im Schlachthofausschutz,
dafür übernimmt letzterer den Sitz im Aus¬
schuß für höhere Schulen. — Weiter ist mit¬
geteilt worden, daß der Bo. Renken aus dem
Kranke-nh ausamsschuß ausscheidet und dafür
Bv. Holst der Deutschnationalsn Volkspartei
tritt.

Es folgten sodann einige Mitteilungen und
eine Anfrage des Bv. Küster,  ob der Ober¬
bürgermeister geneigt sei, ihre Anfrage über
den Autokauf des Theaterdirektors zu beant¬
worten. — Der Oberbürgermeister erklärte, daß
er das nur in einer vertraulichen Sitzung
könne. — Das Kollegium beschließt, in der
nachfolgenden geheimen Sitzung die EvkläruA-
gen des Oberbürgermeisters entgegenzunehmen.
— Hierauf war die öffentlicheSitzung beendet«

Schiffahrt und Schiffbau.
Rordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Fritz Hincke", Kpt. Vrock-
mann, von Island in Wesermünde; „Reichs¬
präsident v. Hindsnburg" Kpt. Rohloff, von Is¬
land in Wesermünde. Abfahrt heute: „Reichen-
bach", Kpt. Bast, von Methil nach Island;
„Köln", Kpt. Poppen, von Nordenham nach der
Nordsee; „Altona", Kpt. Seele, von Nordenham
nach Island ; „Erfurt ", Kpt. Struckmann, von
Nordenham nach Island.

Nocbwestdeutfche
Rundschau.

Zetel. Gemeinderatssitznng.  Gestern
abtnd fand in Renke Hobbis Gastwirtschafteine
Sitzung des Gemeinderats statt, zu dem zu glei¬
cher Zeit der Ortsausschuß geladen war. Auf
der Tagesordnung stand als erstes der Ankaufeines Grundstückeszum Bau des Postamtes.
Es wurde beschlossen, das Grundstück, gelegen an
der Bahnhofstraße, von dem Deckoffizier Emil
Janßen zu erwerben. Auf Wunsch der Mitglie¬
der gab der GemeindevorsteherBorchers einige
Erläuterungen über den Ankauf. Er betonte,
daß nur dieser Bauplatz für die Post in Frage
käme. Der Bauplatz hat eine Größe von 15 Ar
und kostet die erste Tiefe bis zu 23 Meter
6 RM. pro Quadratmeter , der übrige Teil pro
Quadratmeter 4 RM. Ein Ankauf des Neben-
grundstücks käme nicht in Frage, da der Post der
genannte Platz genügt. Die Post trage den
Kaufpreis für 1000 Quadratmeter mit 3 RM.
pro Quadratmeter . Der übrige Teil würde zu
zwei Drittel vom Orte und einem Drittel von
der Gemeinde aufgebracht. Der Postneubau be¬
trage 60 000 RM. Dies würde von der Ge¬
meinde geliehen und mit 4 Prozent verzinst.
Instandhaltungen und Reparaturen trage die
Post. Es feien vorläufig 25 Jahre vorgesehen,
in denen die Post das zu bauende Gebäude be¬
nutzen könne. Ferner behalte sich die Gemeinde
zu jeder Zeit das Vorkaufsrecht vor. Sodann
wurde der Bau des Spritzenhauses beraten.
Herr ArchitektFrerichs hatte dem Gemeinderat
Zeichnungund Skizze vorgelogt. Es wurde be¬
schlossen, mit dem Bau des Spritzenhauses so¬
fort zu beginnen und einen hiesigen Unterneh¬
mer damit zu beauftragen. Es solle mit diesem
aber sin Bautermin über die Bauzeit abge¬
schlossen werden. Die Kosten des Spritzenhauses
betragen 12 000 RM. Ferner wurde beschlossen,
den Neubau einer Bedürfnisanstalt bei der
Volksschulein der Ferienzeit zu unternehmen.
Sodann wurde noch über Neulegungen von
zwei Straßen verhandelt und beschlossen, die
Straße vor der Hobbischen Gastwirtschaft und
die Westersnder Straße neuzulegen. Der An¬
trag einer Einwohnerin betr. der Wosterhagen-
schen Wohnung im „Braunen Bären" wurde
abgelehnt.

Cloppenburg. Ein gefährlicher Un¬
fall.  Von einem llnglücksfall, der leicht mit
dem Tode hätte endigen können, wurde ein
Mann betroffen, indem er sich am rechten
Oberschenkel die Muskeln durchschnittenhatte.
Beim Absteigen vom Rade blieb er mit den
Stiefelsohlen an demselbenhängen und stürzte
so unglücklich, daß ihm der am Rade befestigte
scharfe Spaten die Muskeln völlig durchschnitt.
Zwei Radfahrer , die den durch Blutverlust
schon beinahe Ohnmächtigen fanden, banden
den Oberschenkel scharf ab. Dann wurde der
Verunglückte in das hiesige Krankenhaus ge¬
bracht.

Juist . Ein Knabe ertrunken.  Als
eine größere Schar Kinder, die hier aus Mün¬
ster zur Erholung weilt, badete, wurde plötzlich
festgestellt, daß der elfjährige Sohn des Inva¬
liden Lonnenbank fehlte. Das Kind muß er¬
trunken sein, seine Leiche ist wahrscheinlich
von den Wogen wsggespült worden. Eine
Untersuchung darüber, ob Fahrlässigkeit vor¬
liegt, soll eingeleitet werden.

Augustfehn. Einstellungen auf der
Eisenhütte.  Nachdem der Geschäftsgang
bei der Eisenhütte seit längerem flau war, ist
jetzt eine merklicheBesserung eingetreten. Da
das Werk einige größere Aufträge hereinbekom-
men hat, wurden in den letzten Tagen eine An¬
zahl der hier früher Beschäftigtenwieder ein¬
gestellt.

Augustfehn. Verdien st Möglichkeiten
bei Kabelarbeiten.  Im Bereiche des
Fernsprechamtes Augustfehn sollen die über¬
irdischen FernsprechleitungenAugustfehn—Apen,
Augustfehn—Stahlwerk und Augustfehn—Hollen
in Kabel verlegt werden. Dieses wird in Patent-
Tonröhren achtzig Zentimeter tief in die Erde
eingelassen. Hoffentlich können auch hierbei
eine Anzahl auf Beschäftigungwartende Arbei¬
ter eine Verdienstmöglichkeithaben.

Sande. Ausd e-m Eemeinderat.  Der
Eemeinderat tagte am Montag in Gemblers
Wirtschaft. Zunächstwurde nochmals über die
Anlegung eines Fußweges  in San¬
dergroden beraten. Die Vorarbeiten sind jetzt
soweit erledigt, daß mit der Lieferung von
Steinschlag und Sand begonnen werden kann.
Dies wird jetzt öfentlich ausgeschrieben und
wurde die Wegekommissionmit der Prüfung
der eingehenden Offerten und mit der Ver¬
gebung der Arbeiten beauftragt . — Der Be¬
schluß über die Hebung einer Wege¬
steller  vom 7. bzw. 27. April wurde in zweiter
Lesung wiederholt. — Die Hebung eines Zu¬
schlags zur Steuer vom bebauten
Grundbesetz  wurde zurückgesetzt. — Be¬
schlossen wurde, das genehmigte Statut übereine Gebührenordnung  vom Jahre 1924,
welches seit 1927 aufgehoben war, wieder in
Kraft treten zu lassen. — Zur Verlesung kam
sine Verfügung des Ministeriums der sozialen

Fürsorge sür Gehaltssestsetzuna der
Gewerbelehrer  in den Berustschulen. Die
Gemeinden bekommen als staatliche Beihilfe
ein Drittel ihrer Ausgaben.

Sande. Gründung eines Motor-
radklubs.  Dem Zuge der Zeit entsprechend
ist für Sande und Umgegend am gestrigen
ÄbeNd die Gründung eines Motorradklubs
„Solidarität " vorgenommen worden. Es han¬
delt sich hier um die früher verlo-rsngegangene
Ortsgruppe Sande des bekannten Arbeiter-
Rad- und Krwftfahrerbuindes „Solidarität ".
Bereits am Freitag voriger Woche waren
Interessenten zu einer Besprechungnach Paul
Pfeifer, Sande, eingeladen, wobei Zweck' und
Ziel und die Notwendigkeitdes Anschlusses an
die Organisation besprochen wurden. Man
einigte sich für den Anschluß an „Solidarität ",
so daß für gestern abend die konstituierende
Versammlung stattfinden konnte. Alle an¬
wesenden Motorradfahrer traten dem Bunde
bei, der heute schon über 30 000 Kraftfahrer der
werktätigen Schichten erfaßt hat . Es trat hier
wieder einmütig zutage, daß keine Organisa¬
tion das bietet, was .Solidarität " leistet. Die
ständigen Monatsversaimnlungön wurden auf
den letzten Sonnabend im Monat festgelegt.
Klublokal ist Paul Pfeiffer, Sande. An alle
unorganisierten Motorradfahrer ergeht nun der
Ruf : Tretet der neuen Ortsgruppe bei. damit
sie sich noch mehr Vorteile sichert, als es durch
den Bund schon der Fall ist. Auch für die
Radfahrer wird diese Gründung ein Wink sein,
sich zu neuem Leben zuslwmmenznfinden. Wir
wünschen dem neuen Klub ein kräftigen „Frischauf" !

Kurze Notizen aus dem Lande. An der
Jader Landstraße wurde das Anwesen des
Landwirts D. Hillen durch Feuer vollstän¬
dig vernichtet.  Von dem Inventar konnte
nur wenig gerettet werden. Das Vieh befand
sich glücklicherweise auf der Weide. — In Riepe
gerieten zwei Knaben im Alter von sechs Jah¬
ren auf demSchulwege inStreit,  da¬
bei versetzte der eine dem andern einen Schlag
mit dem Ranzen auf den Kopf, so daß er be¬
wußtlos zusammenbrach. Der herbeigerusene
Arzt stellte eine Gehirnerschütterung fest. —
Einen schwerenllnfall  erlitt bei Lönin¬
gen ein mit Jauchefahren beschäftigter70jähri-
ger Landwirt. Als ihm die Pferde scheut m,
stürzte er vom Wagen und zog sich mehrere
Knochenbrüche zu; und liegt er im bedenklichen
Zustand im Krankenhaus.

Ein Schlaucherl.
„Mensch, Gustav, warum schießts mit Schrot,

nach dem Napfkuchen?"
„Was heeßt hier Schrot, das sind die Ro¬

sinen, die meine Frau vergessenhat, reinzu-backen!"

Oldenburg.
Ein achtjähriger Jungs totav?

fahren.  Heute mittag gegen 12.30 Uhr
wurde in Oldenburg der achtjährige Schüttorp
aus der Ofener Straße am Schützenweg. Ecke
Ofener Chaussee, von einem mit Steinen bela¬
denen Lastwagen überfahren. Der Junge fuhr
mit seinem Rade an einem Wagen der Stra¬
ßenbahn vorbei, wurde aber von einem Kot¬
flügel gestreift und stürzte unter den Lastwageiy
dessen Räder ihn über die Brust gingen und
diese völlig eindrückten. Der Tod trat aus LeiStelle ein.

Arbeiter-Sportkartell Oldenburg. Der Kars
tellversin Arbeiter-Tmn - und Sportverein
„Einigkeit" Osternburg veranstaltet am Sonn¬
tag im Lokal „Alt-Osternburg" einen Sport-
«ibend. Programm für das 2. Arbeitersport-
Olympia Wien. Vorführungen der Frauen-,
Männer- und Kinderabteilungen, verbunden
mit großem Festball. Die Saaldekoration
sowie die Musik ist grundsätzlich auf das heitere
und frohe Wien eingestellt. Zu dieser Ver¬
anstaltung werde» alle Kartell- und Kultur«
vereine sowie die gesamte Arbeiterschaft
sekundlichst eingeladen.

Volkswirtschaft.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom S. Juni,

sAmtlicherMarktbericht.) Zucht - und NuW
vieh markt.  Auftrieb : insgesamt 104 Groß¬
vieh, darunter 8 Kälber. Es kosteten: hoch¬
tragende Kühe 1. Qualität 460—500 RM .. 2,
Qualität 400—450 RM ., 3. Qualität 300—375
Reichsmark; tragende Rinder 1. Qualität 40y
bis 450 RM ., 2. Qualität 300—380 RM..- güste
Rinder und Weidetiere 150—300 RM .; Zucht¬
bullen 180—300 RM .; Zuchtkälber bis zwei
Monate alt 60—100 RM., bis 14 Tags alt LH
bis 50 RM. Ausgesuchte Tiere in gllo» Eatz
tungen über Notiz. Marktverlauf : Ruhig. -»
Nächster Zucht- und Nutzviehmarkt am Diens¬
tag. dem 16. Juni.

Aus der „Woche " :
„Warum haben Sie denn Ihr Friseurs

geschifft aufgegeben?"
»Es hat mir zu viele Scherereis« ver¬ursacht!

»Ich habe mich nur ein einzigesmal in dstzDiagnose geirrt ."
„Wann?"

- ..»Als ich einen Millionär in zwei VesuchrHheute.
*



Opernstar wird Zeitungsverleger.

^ -8«

Walter  Kirchhofs,  der weltberühmte
Tenor der Berliner Staatsoper und der
Metropolitainoper in Neuyork, hat auf der
Höhe seines Ruhmes den Abschied von der
Opernbühne genommen und wird nun als
Mitinhaber eine der ältesten deutschen Zei¬
tungen in Amerika, die „Freie Presse" in

New Jersey, leiten.

Die Vorschlußrundeder deutschen Fußball¬
meisterschaft.

(Hertha schlägt den Hamburger SV .) Szene
aus dem Leipziger Kampf, den Hertha-Ber¬
lin nach Spielzeitverlängerung 3 : 2 ge¬
wann. Hertha wird nun im Kölner End¬

spiel München 1860 gegenüberstehen.

/

Aussehenerregender Europabesuch des amerika- Der neue belgische Ministerpräsident.
Nischen Ausßenmintsters.

Staatssekretär Stimson,  der amerikanische Dr. Dingeldey,  der Führer der Deutschen Abgeordneter Renk in  hat als Nachfolgerde»
Außenminister, wird sich Ende Juni nach Volkspartei, wandte sich in seiner Hamburger zurückgetretenen Ministerpräsidenten Jaspar
Europa einschiffen, um mit den europäischen Rede gegen die neue Notverordnung.  das neue belgische Kabinett gebildet.
Hauptstaaten direkte Fühlung betreffs der Er protestierte gegen die erneuten Steuer-

Abrüstungsfrage zu nehmen. erhöhungen und verlangte einschneidende Spar¬
maßnahmen seitens der Regierung.

Der Entdecker der Todesstrahlen nach Amerika
berufen.

4. ^

Curt Schimkus,  dem nach langwierigen
Versuchen die praktische Verwendung der
Todesstrahlen gelang, wurde von einem
Finanzkomitee nach Amerika berufen. Das
Komitee will ihm dort Geldmittel für Versuche

größten Ausmaßes zur Verfügung stellen.

MilitärischesSportfest in Berlin.

^4 ' ^

(Hindernislauf mit schwerem Maschinengewehr.) Anläßlich der Enthüllung des Potsdamer
Ehrenmals der Kraftfahrtruppen fand in Berlin ein Wiedersehenstag der Kraftfahrforma¬
tionen des Weltkrieges statt. Hierbei war auch ein militärisches Sportfest eingeschaltet,

bei dem eine Kraftfahrabteilung der Reichswehr interessante Vorführungen bot.

Generaldirektor Strafella tritt von der Leitung
der österreichischen Bundesbahnen zurück.

Bildreportageaus Londonund Chequers.

UM»

WW

Oben links: Journalisten vor dem verschlossenen Tor von Chequers. — Oben rechts. Be¬
grüßung in Chequers. Dr. Brüning und Dr. Lurtius tauschen Shake-hands mit Mac¬
donald (ganz rechts) und Henderson (Rücken dem Beschauer zugewandt). — Unten links:
Vor der Fahrt zur Königaudienz. Von links nach rechts: Dr. Curtius , Dr. Brüning und
der deutsche Botschafter in London, v. Neurath. — Unten rechts: Dr. Brüning und DL

Curtius auf der Rückfahrt von Chequers Nach Land« ».

Dr. Strafella,  der Generaldirektor der
österreichischen Bundesbahnen, hat seinen Rück¬
tritt erklärt, der vom Nationalrat von der
überwiegenden Mehrheit gefordert worden

war.

Der amerikanischeSchatzamtssekretärMellon
tritt wie fein Kabinettskollege Stimson noch

tm Juni eins längere Europaretse an.



Iadeslädtische Umschau. 'gleiche Erfolge mit bedeutend weniger Kosten
zu erzielen.

Die Bauarbeiter können warten
Als der Magistrat der Stadt Wilhelmshaven

vor einiger Zeit dem Bürgervorstsh evkollegi-um
eine Vorlage zuleitete, die Len BaumaM in
Wilhelmshaven etwas in Nutz bringen sollte,
waren die Nazis mit dem Verteilungsplan , wie
-ihn der Magistrat ausgestellt hatte, nicht ein-
verstanden. Es behcvgte ihnen nicht, daß die
Baugenossenschaftenentsprechend berücksichtigt
wurden. Es kam dann in dieser Sitzung auch
tatsächlich so weit, Latz die Vorlage zurückver-
wichen wurde, um eine andere Verteilung zu
erreichen. In der gestrigen Sitzung des Kolle¬
giums fand die neue Ausstellungebenfalls keine
Gnade vor den Augen der Nazis. Sie wollten,
daß die ganze Geschichte wieder umgekrempelt
wurde. Ihnen hmzugchelltensich die Freunde
des Herrn Riffert . die ihre Zustimmung von
der Erfüllung bestimmter Bedingungen ab¬
hängig machten, über die aber nur hinter ver¬
schlossenen Düren verhandelt werden sollte.
Man vertagte dann die Abstimmungin die ge¬
heime Sitzung. Wer aber glaubt , daß dort nun
endlich eine Einigung erfolgte, irrt sich- Soweit
wie wir erfahren, änderte man die Vorlage so
gründlich, daß erst noch ein Magistratsbeschluß
erforderlich ist. von dem man nicht weist, wie
er Ausfallen wird. Die Quertreibereien, der
Nazis und ihres Anhanges verzögern selbst¬
verständlichden Beginn der Bautätigkeit. Die
Bauarbeiter können warten, denen zahlt man
ja Unterstützung. Da schreien die Bürgerlichen
-immer über die hohen Woh-lfahrtsausgabeu;
-wenn es aber darum geht, den Stadtsäckelmög¬
lichst schnell, um verschiedene Beträge zu
entlasten, dann ist ihnen das gleichgültig. Die
Hauptsacheist ihnen immer, daß ihre Sonder¬
interessen berücksichtigt werden.

Zufall in der Parkstrahe. Heute morgen
um 10.30 Uhr fuhr in der Parkstraße, Ecke
Peterstratze ein Motorradfahrer gegen einen
Baum. Das Motorrad wurde durch den Zu¬
sammenprall zertrümmert. Der Fahrer erlitt
erhebliche Verletzungenam Kopf und wurde von
einem Arzt in seine Wohnung gebracht. Der
Unfall entstand durch Versagen der Steuerung.

Neu eingerichtetes Schlickbad. Die vom Ver-
kehrsausschußLuftkurort Varel schon lange mit
anerkennenswertem Eifer betriebenen Bestre¬
bungen zur Einrichtung eines neuzeitlichen,
zweckentsprechenden Schlickbades, in Verbindung
mit sonstigen Heil- und Reinigungsbädern,
haben sich immer noch nicht verwirklichenlassen,
war sehr zu bedauern ist. Namentlich scheiterte
das Zustandekommender bisherigen Pläne an
der Finanzierung, jedoch ist die Leitung des
Verkehrsausschusses-unermüdlichweiter bestrebt,
Mittel flüssig zu machen, um das Schlickbad-
Prozekt in Varel doch noch zu verwirklichen. —
Die hiesige Aerztes-chaft und namentlich die hie-
stgen Krankenkassenhaben aber größtes Inter¬
esse daran , schon jetzt ihren Rheumakrankenhier
an Ort -und Stelle die notwendigen Heilbäder
verabfolgen zu können. Bislang mußten der¬
artige Kranke wohl oder übel nach auswärtigen
Heilbädern entsandt werden, was natürlich mit
erheblichen Unkosten verbunden ist. Aus diesem
Grunde ist auf Veranlassung der „Allgemeinen
Ortskrankenkassefür die Stadtgemeinde Varel"
in der öffentlichenBadeanstalt in der Bahnhof¬
straße, die -unter Leitung des ehemaligen Sani-
tatsfeld-webels Linge steht, vorläufig ein Pro¬
visorium eines Schlickbades eingerichtet. — Am
Dienstag fand nun im Beisein der Vareler
Aerztsschaft, den Geschäftsführern und Vor¬
standsmitgliedern der hiesigen Krankenkassen, so¬
wie der ein-geladenen Presse eine Besichtigung
der Badeanstalt statt. Die Anlage umfaßt
mehrere Einzelgellenfür Reinigungsbäder, Sol-
und Heilbäder, denen nunmehr zunächst ein
Schlickbaderaum a-ngegliedert ist. Der bestge¬
eignete Schlick, der für die vom Arzt verorone-
ten Bäder benötigt wird, muß aus der Jade
(besondere Absonderungsstellen) herangeschasst
und zweckentsprechendhergerichtet werden.
Bader werden bereits verabfolgt, da es an
Kranken -nicht mangelt, und die bisherigen Er¬
folge berechtigen zu den schönsten Hoffnungen.
— Die anwesendenAerzte und sämtliche übrigen
Anwesenden sprachen sich lobend über das
Geseheneaus und ist mit dieser vorläufigen
Einrichtung namentlich ein Weg gefunden,

Beobachtung am Strande. Ein schöner An¬
blick bot vor einigen Tagen ein auf der Sand¬
bank sich sonnender Seehund. Mit dem Fern¬
rohr konnte man die einzelnen Bewegungen
des Tieres beobachten. Nach Aussagen der
Wirtin der „Stvamd-lust" soll sich das Tier
täglich hier zeigen.

Am Freitag erst Fahrt zum Rotesand-Leucht,
türm. Die Sonderfahrt zum Rotesand-Leucht-
turm mit dem Motorschiff„Usedom" findet erst
am Freitag statt, weil sich die Ausfahrt der
„Europa" um einen Tag verschoben hat.

Kaninchensegen. Der Invalide Gerhard
Mensen,  Muhlenstr . 11, hatte das Glück, daß
er von einer Häsin Blauer Wiener zweimal
zwölf Junge in den Stall gelegt bekam, die
alle am Leben und recht munter sind. Inner¬
halb von zwei Monaten zwei Dutzend junge
Kaninchen von einer Häsin geworfen zu bekom¬
men, ist immerhin eine Seltenheit.

Das leidige An - den- Wagen - hängen. Am
Dienstagabend wurde in der Kettenstraße ein
siebenjähriges Mädchen von einem Pferde¬
gespann überfahren und verletzt. Das Mädchen
hing sich an das Seitenschott des Wagens und
rutschte ab. Ein rasch herbeigeholter Arzt
leistete erste Hilfe und sorgte für Ueberführung
ins Krankenhaus.

Wetternachrichten aus See. Außensade:
Wind S. 2, feiner Regen, See schlicht, Tem¬
peratur 14 Grad. Minsenersand: Wind SW . 2,
bedeckt, See sehr ruhig. Temperatur 13 Grad.
Wangerooge: Wind SW . 3, Regen, See 0,
Temperatur 15 Grad. Voslapp: Wind SW.
2 bis 3, bedeckt. Hochwasser gewöhnlich, Tem¬
peratur 13 Grad. Arngast: Wind SW. 3, be¬
deckt, Hochwasser 3,70 Meter, Temperatur
16 Grad.

Vom Hafen. Tonnenleger „Mellum" ist
gestern abend aus See zurückgekehrt. Werft¬
dampfer „Juist " ist heute vormittag in See
gegangen. Motorfahrzeug „Maria " ist leer
nach Emden ausgelaufen. Werftdampfer „Wol-
lin" ist heute morgen leer von Kiel kommend,
hier eingelausen. Der norwegische Tankdamp¬
fer „Vanja", 9000 Tonnen groß, ist heute vor¬
mittag mit einer Teilladung Benzin, von Ham¬
burg kommend, in den Hasen eingel-aufen. Die
Ladung ist für die Nitag bestimmt.

Marineschiffsnachrichten. Vermessungsschiff
„Meteor" lief gestern 16.30 Uhr aus dem Ver¬
messungsgebietbei Sylt kommend hier ein und
machte an der Königstratze fest. — Stations¬
tender „Frauenlob" ging gestern 17 Uhr zu
einer llebungsfahrt von hier in See. Post¬
station ist bis zum 12. Juni List auf Sylt , ab
13. Juni wieder Wilhelmshaven. — Artillerie¬
schulboot „Drache" beabsichtigt am 11. Juni
Kiel zu verlassen, um für kurze Zeit Bremer¬
haven anznlaufen und dann über Helgoland
und Tönning nach der Ostsee zurückzukehren.
Poststation ist bis zum 10. Juni Kiel, vom 11.
bis 14. Juni vormittags Bremerhaven, vom
15. bis 16. Juni vormittags Helgoland, vom
17. bis 18. Juni vormittags Tönning, vom 18.
bis 19. Juni vormittags Rendsburg, für den
20. Juni Heiligenhafen, vom 21. bis 22. Juni
vormittags Grönitz und dann bis auf weiteres
wieder Kiel. — Linienschiff „Hannover" ging
gestern vormittag mit dem Marinechef und
Flottenchef an Bord Jade abwärts und kehrte
um 19 Uhr in den Hafen zurück. — Linienschiff
„Schlesien" verließ gestern den Hafen und
machte um 20 Uhr wieder am Liegeplatz IV
fest. — Flotientender „Hela" schleuste gestern
16.15 Uhr aus und kehrte um 18.45 Uhr in den
hiesigen Hafen zurück. — Die 3. Torpedoboots¬
halbflottille mit den Booten „Tiger". „Ja¬
guar" und „Iltis " verließ gestern 15.30 Uhr
den hiesigen Hafen: voraussichtlicheRückkehr
heute 18 Uhr. — Torpedoboot „Luchs" machte
gestern 20.35 Ubr in der 3. Hafeneinfahrt fest.

Kirche und Staat . In Deutschland besteht
keine Trennung von Kirche und Staat . Die
evangelischen Geistlichen beziehen ihr Gehalt
von der Kirchengemeinschaft, die vom Staat
einen Zuschuß bekommt. Die Kirchensteuern
werden von den Kirchengemeindendurch die
städtischen bzw. Gemeinde-Verwaltungen ein-
-gszogeii.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für -den 11. Juni : Meist -westliche Strömung,
stark wolkiges, zu Niederschlagneigendes Wet¬
ter, Temperatur keine wesentliche Aenderung.
— Hochwasser ist um 9.15 Uhr und 21.39 Uhr.

Vermischtes.
Spionage im Leuna-Werk.

Vor dem Reichsgericht in Leipzig
begann am Dienstag ein Prozeß wegen Ver¬
rats militärischer Geheimnisse und wichtiger
Jndustri-epaiente an Frankreich. Hauptange-
kl-agte sind der Händler Becker aus Wsihen-
fels, seine Frau , der ObevgefveiteVoll rat,
Beckers Stiefsohn, und der aus dem Saar¬
gebiet stammende Oekonomisverwalter Philipp
Amman.  Becker war es gelungen, seine
Frau als Scheuerfrau in den Büros der Leuna-
Werke unterzubringen, wo sie mit Hilfe von
Nachschlüsselnu. a. einen genauen Lageplan
des Werkes und wichtige Patentschriften ent¬
wendete. Vollr-at vermittelte Becker fort¬
laufend Berichte über die Reichswehr. Außer¬
dem sind noch einige Leuna-Arbeiter angeklagt,
die, infolge von Arbeitslosigkeit in Not ge¬
raten, dem Händler Becker Material lieferten
Auch ein zweiter Reichswehrsoldat ist an der
Spionageaffäre beteiligt. Die Vernehmung
der Angeklagten ergab, daß einer Vorsitzender
der Ortsgruppe Weißenfels des rechtsradikal-
faschistischen„Werwolf" ist. , Von den beiden
Reichswehr-soldaten ist der eine durch Vermitt¬
lung des „Werwolf" zur Reichswehrgekommen.
Der andere hat sich früher als Mitglied eines
Freikorps betätigt.

Feuerwehr gegen Raupen.
Seit kurzer Zeit werden die Häuser in Cully

(Frankreich) von Millionen kleiner grüner Rau¬
pen, die bis zu zwei Zentimeter -lang sind, heim¬
gesucht. Die Raupen bedecken Dächer und
Mauern und dringen sogar in die Wohnungen
ein. Der Gemeinderat hat beschlossen, mit Hilfe
der Feuerwehr die Plage zu bekämpfen. Mau¬
ern und Dächer werden mit einer giftigen
Flüssigkeit bespritzt und abgespült. Die Raupen
sind in so großen Mengen vorhanden, daß sie
selbst die Kanalisation verstopfen.

Die Schneehochzeit.
Der SLdtiroler Bergführer Joseph Hille¬

brand gab seiner Trauung dieser Tage ein
überaus zünftiges Gesicht. Seine Braut ist
ebenfalls leidenschaftlicheAlpinistin, was lag
also näher, als sich— auf Skier in den Hafen
der Che zu begeben. Ein Priester vollzog die
Trauung auf dem über 2900 Meter hoch gelege¬
nen Kirchlein des Monte Jsinger . Die Hoch-
zoitsgäste und Trauzeugen waren ebenfalls
auf Brettern erschienen.

Rennfahrers Schicksal.
Der bekannte österreichische Rennfahrer

Sachs! verunglückte bei einem Autorennen
„Rings um Lemberg"  so schwer, daß er mit
einem Schädelbruchund schwereis inneren Ver¬
letzungen in ein Krankenhaus überführt wer¬
den mußte. Als Sachsls Wagen mit höchster
Geschwindigkeiteine Kurve nahm, verlor er
ein Rad und übevschlug sich.

Heuschreckenplage in Italien.
Aus Neapel  wird gemeldet, daß riesige

Heuschreckenschwärme die Gegend von Villa Li¬
terno Werfallen haben und die Aecker ver¬
wüsten. Man hat bereits in die gefährdeten
Teile Militär zur Bekämpfung der Plage ab-
kom-mandiert.

Nazi-Revolverschüsse gegen die Kunst.
Zu Skandwlszenen kam es i-m Kurtheater

von Bad Homburg  anläßlich der Urauffüh¬
rung eines Scherzspieles„Reinecke Fuchs". Da
die Nationalsozialisten in Erfahrung gebracht
hatten, daß der unter einem Pseudonym in Er¬
scheinung getretene Autor des Stückes, der Ver¬
leger der „Frankfurter Zeitung", Dr. Heinrich
Simon, war, versuchten sie unter ohrenbetäu¬
bendem Lärm die Aufführung zu verhindern.
Um ihrem unartikulierten Gebrüll den nötigen
Nachdruckzu verleihen, gaben sie zahlreiche
Revolverschüsse ab. Unter den Theaterbesuchern,
darunter viele Kinder, brach eine riesige Panik
aus. Die Polizei mußte schließlichin das
Theater eindring-en, um die tobenden Nazis
zur Vernunft zu bringen.

Seltsamer Unfall.
Während der Fahrt in einem Auto in der

Nähe von Sao Paolo (Argentinien ) sprang
ein verängstigtes Reh in das Auto und ver¬
letzte die Insassin so schwer, daß sie bald darauf
verblutete. Der Frau war die Schlagader auf¬
gerissen worden. _

Dreigroschen-Oper der MrMchMt.
Aus Neuyork  wird berichtet: Um Jack

Diamond, den Neuyorker Unterweltsköniz,
spinnt sich ein wahrer Roman. Zuletzt wurde
er, wie bekannt, von Mitgliedern einer feind¬
lichen Bande durch Revolverschüsse schwer vor¬
letzt, von der Polizei verhaftet und in das Ge¬
fängnis -Krankenhaus gebracht. Dort sieht er
seiner Aburteilung wegen mehrerer schwerer
Verbrechen entgegen. Nun wird eine neue
Episode um Jack Diamond bekannt, die an ein
Geschehnis der Dreigroschen-Oper erinnert.
Diamonds Freundin, ein ehemaliges Revue¬
girl, das ebenfalls von der Polizei gesucht wird,
hat sich an die Spitze seiner Bande gesetzt und
ist jetzt Anführerin der „Gang". Die Sache kam
jüngst anläßlich eines Rau-büberfalls auf eine
Apotheke heraus. Eine Frau und zwei Män¬
ner drangen mit vorgehaltenen Revolvern in
den Verkaufsraum ein, zwangen die Angestell¬
ten, sich ruhig in eine Ecke zu stellen und räum¬
ten die Kasse aus . Die Angestelltenerklären mit
aller Bestimmtheit, daß sie in der Anführerin
der Bande Diamonds Freundin, Marion Ro¬
berts.  erkannt haben, deren Bilder seiner¬
zeit in der Tagespresse veröffentlicht worden
waren. Die Polizei forscht nun fieberhaft nach
dem Verbleib der kühnen Räuber-Amazone.

Reichsbanner
Schwarz-Rot-Gold.

Führerfitzung: Freitag , 8 Uhr abends, Gewerk¬
schaftshaus, oberer Saal. .

Gewerkschaftlicher
Versammlungskalender.

Metallarbeiter -Jugend. Am Sonn¬
tag, den 14. Juni , Fußtour nach
Barkeler Busch. Abmarsch mor¬
gens 6 Uhr vom „Gewerkjchafts-
Haus".

Freitag , 12. Juni , abends 7 Uhr. Vranchen-
versammlung der Schmiede und Schlosser nn
Klubzimmer des Gewerkschastshauses. Voll¬
zähliges Erscheinenerforderlich.

)olzarüeiterjugend. Donnerstag abend 8 Uyr
treffen wir -uns vor dem Gewer-kschaftshaus
zu einer Abendwanderung. Bei schlechtem
Wetter sind wir im Büro (Zimmer 13).

IdA.-Jugend. Morgen Heimabend. — Kurz-

GHchäftlichss.
In letzter Zeit mehren sich die Klagen über

unreelle Darlehensgeschäfte,  die
sich von jedem Kunden die Kosten für die Bear¬
beitung des Antrages im voraus bezahlen
lassen. In den meisten Fällen scheitert der
Darlehnsantrag , nachdem der Kunde, je nach
Höhe des beantragten Darlehens, einen
empfindlichenmateriellen Schaden erlitten hat.
Anstatt Geld geliehen zu bekommen, ist er Geld
los geworden. Jeder hüte sich, ein Darlehen
bei einem gewerbsmäßigen Geldvergeber zu
beantragen, ohne genau zu wissen, welche
Sicherheiten für ein Darlehen verlangt werden.
Darlehenssucher erhalten bei der Firma : Joh.
Iaußen,  Rüstringen . Mitscherlichstraße12.
2. Et. l. (Geldfragen-Beratungsstelle) gegen
eine mäßige Gebühr genaue Auskunft über die
verlangten Sicherheiten, Unkosten, Rechtsver¬
hältnis usw.

yriesmiken.
Ostsriesenstraße. Es gab nur einen General¬

feldmarschall. Der Titel Exzellenz stand im
alten Heer jedem Offizier vom Generalleut¬
nant ab zu. Die Anrede lautete beim General¬
leutnant Exzellenz. Dieser war Kommandeur
einer Division; der Kommandierende General
befehligte ein Armeekorps. Die Einzelbezeich¬
nungen wie General der Inf ., Kav.. Art. kamen
praktischnicht in Frage.

Sachsenfarben. Die sächsischen Landesfarben
sind weiß -und grün, also weiß ist die obere
Farbe.

Ar die Schriftleitung verantwortlich: Josef
!liche.  Rüstringen . — Druck und Verlag:

Paul Hup  L Co . Rüstringen.
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Lrsi§msss um eiu Lombsnattsntat . Sensation, Span¬
nung unä äaru ein tüebtiger Sebuk Humor — äis desto

stlnterbaltung kür Lisi

ksrner

UANMWlMi
kin kamosssDon-I-ustspivl mit Dsutseklanäs

grüktsn Lomiftern.

vis nsus Uks-I'ontvoeks
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p»emie »e von «L»rtzsg

veutrrke
Lirktrpielv

«oiuvntris , Ui , s . ro Ukd LNmssrgto pMLirsr

^05IIL

kernsr
Vslgenvögeß

Lin Lolireiülm aus Lalikornien

vis nsussts Wooksnsoksu

Hammer
LiriitLpiLle

vir S . ro vkr ermSSigto Pr Lire!

WWW
«l -MIAo

für Landwirtschaft ges.
Willen,  Brantstätte

(bei Ostiem).
Saub . ehrst Tagmädch.

gesucht.
Adolfstrahe 11, Laden.

Stellengesuche
Suche für meine Nichte
(Otzpr.), 22 I . alt , hier
fremd, Stellung als
Hansmädch. s. ' /--Tag.
Offerten unter V. 8834
an die Exped. d. Bl,

Varel stO . Jg . Mädch.
(19 I .) sucht Stellung
in bürgerlich. Haushalt
nach ausw . Off. u. V.
8832 an die Exp- d. Bl.

Jg . Mann , 21 I .. sucht
Beschäftige gleich welch.
Art , auch nach ausw.
Offerten unter V. 8845
an die Exped. d. Bl.

WMI
WM1 . MM

zu vermieten.
Theilenstraße 6, 2. Etg.

Zeltbahne»
mit Zubehör zu kaufe«
esucht. Off. unter D.
842 an die Exp. d. Bl.
Kleine Flurgarderobe

zu kaufen gesucht. Am
geböte mit Preis u. V.
8827 an die Exp, d. Bl.
Gut . Handwagen (4 bis
5 Zentn . Tragkraft)
kaufen gesucht. Off. m.
Preis u. V. 8861 an die
Expedition d. Bl.

Gebr. Futzbodenholz
f. Gartenhaus zu kaufen
gesucht. Off. u. V. 8862
an die Exped. d. Bl.

ANlhelittshtrve « ,

Sonderfahrt zum Rotesand -Seuchttur «,
nicht am Donnerstag , sondern am Freitag , dem
12 . Juni mit Motorschiff .Usedom". Begegnung
mit dem Schnelldampfer „Europa ". Fahrpreis
2.S0 RM. Abfahrt 7.45 Uhr ab I. Einfahrt.

Magistrat Wilhelmshaven.

Km Sreitag, dem 12. M.»aamm. s.so
laßt Her« Oekonomierat Hin . Müller hierf.

(stark mit Kunstdünger gedüngt)
belegen zwischen Bahnwärterhaus und Kanal¬
schleuse, öffentlich meistbietend auf Zahlungsfrist
bis zum 1. Oktober 1931 durch mich verkaufen.

Kaufliebhaber wollen sich bei Herrn Gastwirt
Hinrichs , Kanalschleuse, versammeln.

M Gerde;. Mtimtor.
Peterftr . 4b.

OrlKlnal -llruatatell-
lmgv ». Veiivral -Slotors -Sierotvse -Stallon»

^stntollan » Vslss,1400.

können Sie , der heutigen Zeit entsprechend, za
Hause machen. Unser tt

»
wirkt Wunder ! Geben Sie bei Ausgabe einer
Bestellung nur Ihr Leiden an und wir senden
Ihnen sofort den wirksamsten Tee pro Paket zu
l .bü RM ., halbe Kur , 6 Pakete, 8 RM ., ganze
Kur , 19 Pakete, 12.50 RM . Kuren frei Haus.
Wenn in Apotheken nicht erhältlich, sofort Wohl¬
leben u. Weber, G. m. b. H., Medizinisch-Phar¬
mazeutische Präparate , Berlin W. 89, Abt. 168,
schreiben, wegen Nachweis der Versandapotheke.

MigMgL« IM
Mögl. m. Nebeninstrum.
gesucht. Schlagzeug steht
zur Verfügung.
Jantzcn , „Khsfhäuser".

ÜMMreiige
Anlasser. Lichtma¬
schinen, Magnete.

Reparatur -Zentrale
Prinz -Heinrich-St ,14

Wer erteilt ält . HerrnWMM
in eigener Wohnung?
Offerten mit Preisang.
unter „Unterricht " an
die Expedition d. Bl.

Viva»
iür

ru haben bei

psill UllgL kv.

Ir« RVA

Aöeu eVSttnet!
Herren Soklen . r 20
vsmen ZvNlen . 2 20

5 6 ÜIIÜ ^
»ermann

LiirvIvLst ». SV VIll « » I»rr» Z ll,» » g « Sit». S8

IZvr ivvUdvlLaiurlv a . LlvILsvLvr

vellortno
Ist vvivller Llv » In Ulllvirbui 'fl

im «Dastbaus rur IVaago " am kksrckemarstt kür
jecksn eiorslnsn 20  sprsodsn . 6ibt Lnskunkt über
Vergangenksit unck 2rckunkt, über Lde , Disbo,

Lreuocksekakt, Ossobäkt umt Dottsrisspiel.
8prsokrsit tägliob von 9 bis 1 unä 3 bis 10 Lbr,

auod Sonntags.
WM Oollorino ist vor allvo»streng reell WM

Vornnreige,

Lommeifert in
Ofenssciiek
»m s. r« ii isri

ülltRilsiit„kHI-llrtmbiifg"
Wellen Mittrroeli , Freitag nn «l Sionnndonü

SonnLbesäs Verlängerung , Ls spielt äse Daus-
»Npelle Lritzb Vogel , decken Sionolazx Vr . voll

Mittwoch, 19. Juni,
7.45 bis 11 Uhr: „Der
Hauptmann von Köpe¬
nick". Ermätz. Preise
9,59 bis 4 Mark.

Donnerstag , 11. Juni,
7.45 biS geg. 9.4S Uhr:
Außer Anrecht! „Na¬
poleon der Andere".
Ermäßigte Preise 9,50
bis 4 Mark.

Freitag , 1Z. Juni,
7.45 bis 10.15 Uhr:
0 36 „Da- Spielzeug
Ihr « Majestkts.
Sonnabeick», IS. Juni,

?.4b biS 10.45 Uhr:
l > 36 „Elisabeth von
England".

zu kaufen gesucht. Off.
t». L. Aba . d. Geschäfts-
stellev. Bl .. OkvenoUrg.

äEMMM
"--- DLMKMWH

WWW

WWW

MHW

MW

MW

Die » ölte von Laz/enne
Öls Lr -lS ^ IsZS

ÄS2 br-SmÄSr̂ lSoiOr̂Lr-Z/ l̂OiZ Ixsolci
iri Pr -Sis L .70

voikr -Duckkaactiuns
^IlstlSlMSstlQVSN, däSI"lÄLll7SSSÎ Il". --4S, I ŜlSkON L12Ü

ÄS bllislsri Iri Olcisrikui 'S, bsOi-ctsriftlSM , Snsks

»erkmisei
Ein fast neuer

Kslülr-Ippsnt
„Seibt " — 4 Röhren

(Batterieempfänger ) m.
Akku umständet, , billig
zu verkaufen. Zu erfr.
von 3 Uhr nachm, ab
bei Hans Geuting,
Kieler Str . 65b, 2. Et.

Chaiselongue (neu),
Sofa (neu) sehr billig
u verkaufen.
sritz-Reuter -Straße 11.

Ein Paar Strandschuhe
(Größe 36) zu verkaufen
(ab 4 Uhr). — Börfen-
ftraße 107, 3. Etage.
Ein Motorrad zu ver¬

kauf. od. geg. Schuppen
zu vertauschen. Rüster-
iel. Am Deich Nr . 2.

Lskel-Msoier
billig zu verkaufen. -

Mühlenweg 17.
Schrank, Waschtisch u.

Tisch bill. zu verkaufen.
Kaiserstr. 134, 1. Et . r.

>14
Ruhige 2—3-Zimmer»

Wohnung zu mieten ge¬
sucht. Off. u. V. 8839
an die Exped. d. Bl.

3—4räumige

sofort zu misten gefuchst
(Berechtigungsschein

liegt vor .) Angebote ».
V »» an die Exp. d. Bl.

Z« WM»
Biete 4r. Part .-Wohn.;
suche 3r. Oberwohnung.
Zu erfragen in der Ex¬
pedition dieses Blattes.

Kleinrentner m. Fra»
od. ält . Frl ., welch, ge-
ordn. sol. Leben gewöhnt
und zum gemeinschastl.
Haush . etw. beitr, kann,
um sich haben. Off. u.
V. 8856 an die Exped,

-
kksrüLobsksn Dank kür csts visls» Ärr-,

msrksamksiion ärr rmosrsrKlbsrboobLsrk.
Tstksmks rrrrel

Asvsrbsaoknls stküb/snioos-.
-

DoSoonnuolg «.
Oestsrn entsobUek plötriiob unä uner-

vLrtst uusors lisbs Äuttsr, AestMsgor-wuttsr unä Kroümuttsn unsors Lobs
Lvdvsstor, LodroLgeiin unä Danks

I r̂rrul

kllse llarmß
zvl ». Llollrano»

im 09. Lebensjahrs,
k»Û sr Drauer;

FoNaun » srm « onü Uv« ,
ged. Qrimw , Lawburg»

Illorltr ! llokkmnn w»a ktesugsb.Lärms,Üeiäsna«st 8a.
Lwnst Ott rmck U»on

ged. Lärms.
von oüoksr UI»S

gsb Lärms , Detroit , v . 8. - -.
1»anl llarms « nS

geb. Oarstens
nebst Lllen Verroanätsn.

Lüstringsn , cken 19. (luni 1931»
vieLesräigung stockst am Lreitax ^ätzm

K änvi , Nm 3Lbr üadbm.,von cksr Lapsll«
Rbppsns aus statt.

kür äis relebs Ksilnabme bei cksrn
Lillsobsicksn meines lieben Nannss
äanke im Kamen aller lstn̂ eböriASn

I ^ » r» « » » « »» vs » Llassvlt.
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